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Vorerinncrung. 

Wenn ich die Prüfung des neuen Sächsischen 
Grundsteuerkatastcrs zum Gegenstand einer Gra-
dualsclirift gewählt habe, so geschah e s , weil 
mir dies Thema sehr geeignet schien, an das­
selbe mannigfache Untersuchungen in land- und 
forstwirtschaftlicher Hinsicht anzuknüpfen. — Auf 
Fragen und Controversen, welche sich vom Stand­
punkte der Staatswirthschaft an die Grundsteuer 
überhaupt, so wie an die Methoden ihrer Umlage, 
die Nothwendigkeit der Rectificationen älterer 
Grundsteuerkataster u. s. w. knüpfen, einzugehn, 
verhinderten mich meine Berufsgeschäfte, die mir 
zu so umfassenden Erörterungen nicht Zeit genug 
übrig Hessen. 

Ich habe mich daher nur darauf beschränkt, 
die Eigentümlichkeit des neuen Sächsischen 
Grundsteuerkatasters hervorzuheben, auf die Vor-
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züge desselben hinzuweisen, seine Fehler und 
Mängel zu beleuchten, und da eine genaue und 
«rundliche ßodenkenntniss und ßodenbeurtheilung 
notwendigerweise als die Basis jeder Grund­
abschätzung angesehen werden muss , so habe 
ich mich hei der grossen Wichtigkeit dieses 
Gegenstandes im Allgemeinen, bei der Classifi­
cation des Bodens verhältnissmässig länger auf­
gehalten und hierbei die neuesten wissenschaft­
lichen Forschungen mit den practischen Erfah­
rungen xu vereinigen gesucht. 

Leider gestattet das vorgeschrittene Semester 
nicht mehr den Abschluss der ganzen Abhandlung, 
ich sehe mich daher veranlasst Einer Hochver­
ordneten philosophischen Faeultät blos den ersten 
Theil derselben, welcher von der Eigentümlich­
keit des Sächsischen Katasters, so wie den Merk­
malen handelt, nach welchen der Reinertag der 
Grundstücke bemessen wird, einzureichen. — 
Der zweite Theil wird die Prüfung der Taxen 
oder Tarife, die für jene Merkmale in Anwendung 
gebracht werden, enthalten, so wie eine Kritik 
der Berechnungen, durch welche man zu denselben 
gelangt ist, und als Endresultat Andeutungen, 
welcher Vervollkommnung die Methode der Säch­
sischen Katastrirung ohne bedeutende Complica-
tionen fähig gemacht werden kann. 



Das neue Grundsteuerkataster im 
Königreich Sachsen. 

In den meisten Staaten besteht der irrtfsste 
The i l des reiuea Vtilksetukoinmcim aus Grund 
rente und die Grundsteuer nimmt daher unter 
den Schätzungen, in Hinsicht auf Ergiebigkeit 
und S icherhe i t , die erste S te l l e ein. 

Rau, Grundsätze der Finaniwisöenschaft . 

l>ie Betrachtung des neuen Sächsischen Grund-

steuerkatasters gewährt ein um so höheres wissen­

schaftl iches I n t e r e s s e , da es in einer Z e i t entstanden 

i s t , wo durch die ausgezeichneten Leis tungen von Meyer, 

Flotow, Thaer, Schmalz, Koppe, Thune//, Schweitzer, 

Burger u. A. uns e ine genauere analystische Erkenntnis» 

des Verhältnisses des Reinertrages zu den verschiedenen 

Bodenarten und Bodenbonitäten, so wie zu den ver­

sch iedenen landwir t schaf t l i chen Betriebszweigen und 

Betr iebsweisen , unter den manngfaltigsten äusseren 

Verhältnissen möglich geworden ist , und da von Sachsen, 

als der W i e g e einer rationellen Praxis der L a n d - und 

Forstwissenschaf t , wo die Gebie te d ieses Wissens mit 

Deutscher Gründlichkeit und Deutschem Fle i s s angebaut 

w e r d e n , sich wohl mit Recht etwas Gediegenes erwar­

ten lässt. 



E s ist aber auch der Ausführung dieses Katu 

sters ein e i g e n t ü m l i c h e s und in sich consequente* 

Princip zu Grunde g e l e g t , und für ein Land angewandt, 

das zwar klein an Umfang , doch innerhalb enger Gren­

zen die grösste Mannigfalt igkeit physischer Verhältnisse; 

in starken Contrasten b i rg t ; denn se ine Erdoberfläche 

gehört den ä l testen sowoh l , als den jüngsten Bildungs­

ze i ten an, der Boden entspricht den verschiedenartigsten 

geognost ischen Format ionen , und ze igt in seiner mine­

ralischen Zusammense tzung , dem Resultat der Ver­

witterung oder mechanischen Zerstörung abnormer, 

massiger F e l s a r t e n , abnormer S c h i e f e r g e s l e i n e , nor 

inaler Sch ich tgeb irge , so wie in se inen D i - und Allu 

v ionen, e ine Mannigfaltigkeit und Abwechs lung , wie 

nicht le icht ein anderes Land. — Das Klima zeigt auf 

engem geographischem Raum die Untersch iede und 

Uebergänge entfernter Z o n e n , und während an e inem 

Orte Kastanien , W e i n , M a i s , Tabak und andere Süd­

früchte g e d e i h e n , ze i t igt oft schon in geringer Entfer­

nung die spärliche Sommerwärme den Hafer nicht mehr. 

— Die starke Bevölkerung, der rege Gewerbfleiss und 

eine grosse Zahl industriöser Städte wirken mehr oder 

weniger wohlthät ig auf die Landbauindustrie ein, thei ls 

sich auf diese lbe s tü tzend , thei ls wie im Erzgebirge 

geschwister l ich mit einander verbunden, und der Um­

fang des Grundbesitzes ste igt e inersei ts von Hunderten zu 

Tausenden von Aeckern und sinkt andererseits bis unter 

einen h a l b e n , ja in e inze lnen Fäl len noch t iefer herab. 

Diese grosse Menge verschiedenart iger Verhältnisse 

giebt aber Stoff zu der vielseit igsten Betrachtung. 



Gehen wir die Geschichte der Grundsteuerkataster 

d u r c h , so bleibt ausser Z w e i f e l , dass dense lben stets 

die Idee des Reinertrags vom Grund und B o d e n , die 

Umlage oder Rectification der Steuern nach dem rei­

nen Einkommen von d e m s e l b e n , mehr oder weniger 

vorgeschwebt hat. Nur war es sehr schwier ig , das­

se lbe wahrheitgemäss zu ermitteln und die glücklichere 

Lösung dieses Problems dürfte wohl erst der neuesten 

Zei t vorbehalten sein. 

Die historische Ermittelung des Reinertrages der 

Grundstücke , die älteste und auch nothwendigerweise 

pr imäre , konnte s chon um deswil len nicht genügende 

Resultate l i e fern , wei l die Data , die s ie unbedingt vor­

aussetzt , in derjenigen Al lgemeinheit und Ausdehnung, 

wie s ie zum Zweck e ines Grundsteuerkatasters nöthig 

werden , in der Wirklichkeit wohl nur in sehr se l tenen 

Fäl len wahr zu erlangen sind. 

Die Erfahrungen, we lche man in Schles ien machte , 

als se i t 1 5 2 9 nach den e igenen Einschätzungen der 

Grundeigenthümer ( I n d i c a t i o n ) gesteuert wurde ; die 

miss lungenen Versuche bei der Mar ia -Theres ian i schen 

Steuerrect i i icat ion, nach dem ständischen Patent von 

1 7 4 8 , wo man auf die Resultate der Selbstfassionen e ine 

gerechtere Steuerrecti i ication beabs icht ig te ; so wie der 

Josephinischen Rectification vom Jahre 1 7 8 5 , wo die 

Ermittelung der wahren Erträge durch Selbstfatirung 

von Se i ten der Grundbesitzer in Gegenwart der Perso ­

n e n , we lche die Ausmessung ge le i te t hat ten , gehofft 

w u r d e ; die ungünst igen Resultate der Selbstfass ionen 

beim Bayerschen Provisor ium, nach dem Edic t vom 1 7 . 



Mai 1 8 0 8 (mit welchen noch eidl iche Schätzung, Be­

gutachtung von Se i t en der die Schätzung und Iutirung 

le i tenden B e a m t e n , Berücksichtigung der Kauf- und 

Pachtschil l inge der l e tz ten zwanzig Jahre verbunden 

w u r d e ) ; endlich der verfehlte Zweck der Französischen 

Steuerrectification nach dem Decret von 1 7 9 1 , wo man 

auf die Erklärung der G r u n d e i g e n t ü m e r , wie gross der 

Reinertrag ihres Bes i tzes s e i , e ine Revis ion der Steuer-

rol le» auszuführen beabsicht igte , l iefern die sprechend­

sten und lehrreichsten Bewei se dafür. 

Abgesehen von den Motiven des E igennutzes*) ist 

der grösste T h e i l der ackerbautreibenden Bevölkerung, 

namentlich aber der kleineren Gutsbes i tzer , nicht ein 

Mal dessen se lbst genug bewusst , wie gross der Durch­

schni t t s -Reinertrag seiner Grundstücke s e i , und mithin 

ausier S t a u d e , genaue Zahlenangaben darüber zu ma­

c h e n , zumal wenn es s ich darum handel t , nicht etwa 

allein die Summe des Reinertrags aus dem Zusammen­

wirken aller die Gutseinheit bi ldenden Gegens tände , 

sondern die Reinerträge von j e d e r e inzelnen Culturart, 

j e d e r Bodenbonität , j e d e r Parcel le zu wissen. U n d 

letzteres muss bei fortschreitender Bevölkerung, bei 

dem Bestreben aufgeklärter Regierungen, den Ackerbau 

von seinen Hemmnissen zu b e f r e i e n , bei der Herste l ­

lung einer fre iem Bewegl ichkei t , der zum Zweek hö -

) Rau sagt in seinem Lehrbuch der politischen Oeconomie 
Bd. III. U. d. F. §. 297 : „auf die Redlichkeit und Vater­
landsliebe ist im Allgemeinen so wen ig zu t a u e n , dass 
man sich überall nach äussern , von dem Wi l l en der Steuer 
Pflichtigen unabhängigen Kennzeichen umsehen m u s s . " 



herer landwirthschaftlicher Cultur nothwendigen Ver-

tauschung von Grundstücken aller Gattungen und Quali­

täten , n o t w e n d i g e r w e i s e vorausgesetzt w e r d e n , um 

auch den W e c h s e l solchen Gese tzen zu unterwerfen, 

welche der steten Fortbi ldung des Menschen förder­

lich sind. 

E n d l i c h , wenn beim Grundsteuerkataster blos die 

objectiven E lemente erfasst , grösserer F l e i s s , Geschick­

l ichkei t , Sparsamkeit , Speculat ionsgabe, Ordnung, E in ­

sicht und Betriebsamkeit ausser der Besteuerung bleiben 

so l l en , so wären aus j e n e n Angaben , selbst angenommen, 

sie wären der Wahrheit treu ent sprechend , diejenigen 

Antlieile auszusche iden , we lche grössere intel lectuel le 

und moralische Befähigungen au der Product ion hatten, 

was mögl icherweise nur durch ein pragmatisches Ver­

fahren ausführbar sein dürfte. 

Die Veranschlagung der Reinertragsfähigkeit des 

Bodens auf historischem W e g e beruht auf dem Grund­

sa tze , dass aus den Resultaten der Vergangenheit auf 

die Zukunft geschlossen werden könne ; der pragmati­

schen l iegt die historische zu Grunde. 

Bei der pragmatischen M e t h o d e bedient man sich 

der lnduction und Analogie , um die auf h is tor ischem 

W e g e für bes t immte , constatirbare Merkmale , wie F lä -

chengrösse , Bonität des B o d e n s , kl imatische und mer-

canti l ische Verhältnisse u. s. w. ermittelten Thatsachen, 

correspondirenden Verhältnissen anzugleichen. — D e r 

Werth d ieser M e t h o d e in Hinsicht auf Genauigkeit 

hängt vorzüglich davon a b , welcher Umfang der A n -

gleicbung e ingeräumt, in wie wei t die Kriter ien, auf 
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weicht: solche bezogen wird , wahr und streng begrün­

d e t , das Verhältnis« der Thatsachen zu einander richtig 

aufgefasst und ermittelt wurde. 

Der Zweck und das practische Bedürfniss lässt nun, 

j e nachdem eine grössere Genauigkeit zu erstreben 

wünschenswerth i s t , (wobe i natürlich vervielfältigte und 

kostspiel ige Untersuchungen nur gerechtfertigt erschei­

nen Werden, wenn sie ohne unverhältnissmässige Opfer 

zu viel genaueren Resultaten führen) mannigfaltige Modi -

ficationen der pragmatischen M e t h o d e z u , we lche s ich 

vorzüglich durch den Umfang und die A r t , so wie die 

Momente der Angleichung b e s t i m m e n . * ) 

Als die äussersten divergirenden Modifikationen der 

pragmatischen M e t h o d e können wir nun Taxgrundsätze 

und Grundtaxen ansehen. 

W e n n erstere dazu d ienen , dem Taxator eine An­

leitung zum richtigen Auffassen seines Geschäftes und 

zu e inem richtigen Ideengange in demselben zu g e b e n , 

wenn sie ihn auf die hauptsächlich zu nehmenden Rück­

s ichten h i n w e i s e n , die Methode zur Zahlencrmitt lung 

und Zahlenbezeichnuug der Grössenbegriffe l e h r e n , un-

inotivirte Willkür und Ungleichartigkeit der Methoden 

* ) Selbst für «inen und denselben Zweck finden wir meisten­
t e i l s diesen Umfang für verschiedene Verhältnisse in 
verschiedene Grunzen ges te l l t , so z. Ii. heim Sächsischen 
Grundsteuerkataster. D ie im Voraus berechneten Tarife 
zur Feststel lung der generel len Erträge gelten fiir's ganze 
Land ohne A u s n a h m e ; die Geldpreise des Roggens nur 
für einen der 45 Districle ; die des Ho lzes nur für eine 
Flur. (Vergl . die Geschäftsanweisung zur Vorbereitung 
e ines neuen Grundsteuersystems. Dresden 1838.) 



für gleichartige Aufgaben auszuschliessen suchen , für 

die weniger Geübten und Erfahrenen die Gefahr des 

Irrthums in engere Gränzen schl iessen s o l l e n * ) : BO ent 

halten letzere die aus der Fractionirung einer grösseren 

oder geringeren Anzahl von Durchschnittsdaten für be­

stimmte Merkmale im Voraus berechneten Tarife oder 

Taxen, nach welchen dann der Reinertrag der Grund­

stücke nach Massgabe der j e d e s Mal ermittelten fest­

gestel l t wird. 

Das Grundstenerkataster im Königreich Sachsen 

wird in der Art ausgeführt , dass die Abschätzung der 

generel len Reinerträge der Grundstücke ( S i e h e § . 1 1 

der Geschäftsanweisung) nach einer Grundtaxe geschieht , 

die definitiven aber, wobei noch b e s o n d e r e , ört l iche 

klimatische Verhä l tn i s se , Ansteiguug der W e g e , Ent ­

fernung der Grundstücke von dem O r t e , die Nähe be­

völkerter Städte berücksichtigt und nach bes t immten , 

im Voraus fes tges te l l t en , oder erst j e d e s Mal an Ort 

und Ste l le festzuste l lenden Taxsätzen ( S . Geschäfts­

anweisung §. 1 7 ) durch A b - und [Zurechnung aus den 

genere l len fes tgeste l l t w e r d e n , und das dann in Roggen­

werth berechnete Steuercapital eines j e d e n Grundstückes, 

nach den für j e d e n Bezirk besonders berechneten Rog-

*) Der Freiherr von Ifloiitcton w i l l , <lass s ie zugleich hei 
den Fähigem ein tieferes Eindringen in die noch nicht 
genug entwickelten Materien der Veranschlagung, zu ihrer 
persönlichen Vervollkommnung und zu der ehen so nüllii-
gen als wichtigen Ausbildung des ganzen T a x w e s e n » , An­
regung geben mögen. (Vergl. seine Anleitung zu den land­
wir t schaf t l i chen Veranschlagungen mit besonderer Kiick. 
sieht auf die Kurmark Brandenburg. Berlin 1838. 
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genpreisen (Vergl . §. 43 der Geschäftsanweisung) , in 

Geld ausgeworfen wird mit Angabe der Steuereinhei ten. 

Da sich von sehr achtbaren St immen eine entschie­

dene Abneigung gegen die Anwendung so lcher Grund 

tax eil oder Tarife ausgesprochen h a t * ) , so dürfte es 

viel leicht liier nicht überflüssig s e i n , das W e s e n der 

landwir t schaf t l i chen Veranschlagungen etwas näher an­

zudeuten. 

E ine E i g e n t ü m l i c h k e i t der Landbauiudustric ist 

es , dass sie den übrigen gewerbl ichen Industrien gegen­

über nur e ine verhältnissmässig beschränkte Anwen­

dung des Princips der A r b e i t s t e i l u n g zu läs s t** ) . 

Der L a n d w i r t ist in vielen Fäl len Producent und 

C o n s u m e n t , Käufer und Verkäufer in e iner und der­

selben Person , von ein und denselben Erzeugnissen . — 

Die B e d i n g u n g e n , nach welchen sich im Verkehr der 

T a u s c h w e r t der Güter richtet, Augebot und Nachfrage 

treten hier weniger bestimmt, weniger deutlich hervor. 

Vie le von den landwir t schaf t l i chen Product ionen müssen 

eine Kette von Umwandlungen durchlaufen, e h e s ie eine 

best immte nominel le G e l t u n g , einen Marktpreis er­

halten. — Da diese Umwandlungen noch dazu uuter 

dem Einflüsse äusserer, nicht immer einer strengen B e ­

rechnung zu unterwerfender Umstände stattf inden, da 

der Process der Umwandlung oft e in sehr lange d a u e m -

) S iehe unter An i l enn: Hering, über die agrarische G e s e l l 
gebung im Königreich Preussen . 

) Vergl. Hoff mann: Ueber die wahre Natur und Hestim-
mung der Renten aus Boden- und Kapitaleigenthum. 
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der i s t ; •— so wird es liäuflg äusserst schwierig die 

Preisverhältnissc genau zu ermi t t e ln , die nominelle 

Geltung der landwir t schaf t l i chen Productioiicu festzn 

stellen und aus den Differenzen der Kaufs- und Ver­

kaufspreise , den Reinertrag der e inzelnen Culturarten 

und Grundstücke genau darzustellen. — Darüber kann 

unter Landwirthen kein Zweife l s e i n , und wenn wir 

nur einen Blick auf die Geschichte der l a n d w i r t s c h a f t ­

lichen Veranschlagiingskuudc w e r f e n , so werden wir 

darüber ers taunen , welcher Aufwand von Scharfsinn, 

von materiel len Opfern , we lche Ausdauer und U m s i c h t 

n ö t i g w a r e n , um nur zu best immten Normen un<t 

Durchschnittssätzen ( ö k o n o m i s c h e n Erfahrungssätzen) 

zu gelangen; die dabei mit untergelaufenen und noch 

häufig fortbestehenden I r r t ü m e r , we lche sich wie rothe 

Fäden durch die Veranschlagungsmethoden ganzer 

Länder h indurchz i ehen , können uns e inen Begriff von 

der Schwierigkeit des Veranschlagungsgcsehäfts g e b e n * ' . 

E s kann daher wohl auch nicht die R e d e davon sein, 

bei einer al lgemeinen Veranschlagung aller oder wenig­

stens der meisten Grundstücke eines Landes, e ine spe-

ciel le Ermittelung und Würdigung aller auf den Re in-

*') In diesem Umstände allein kann die, seihst in hoher Cullnr 
stellenden Ländern unter den intelligentesten Landwirthen, 
im Ganzen noch so wenig verbreitete Kunst einer ratio­
nellen Aufzeichnung der Resultate landwirtschaft l iche,-
Productionen eine entschuldigende Erklärung finden. — 
Wir finden die doppelte Buchhaltung se lbst in Deutsch­
land zur Zeit nur in äusserst wenigen W i r t s c h a f t e n 
gründlich angewendet . 
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ertrag einflusshabender Momente und ihrer Preisver 

hältnisse durehführen zu wo l l en , und in der That , wir 

s e h e n , dass zur Zeit se lbst die gründlichsten Veran­

schlagungen sich für e inze lne Verhältnisse immer noch 

der Durchschnittsannahmen b e d i e n e n , immer noch die 

bekannten Formeln z. IJ. von Meyer oder Thaer zur 

Berechnung der Düngerproduction, oder der Vegetations-

s c a l e n * ) zur Ermittelung des Weidewerths oder andere 

anwenden , höchstens etwas modificirend , ohne j e d o c h 

die Formeln oder Scalen se lbst erst j e d e s Mal aus den 

Umständen erfinden zu wol len. — Und was ist dies 

Hilders als gewissermassen die Zulassung von Tarifen. 

In gewerbl ichen Gegenden, dort wo die Parcell irung 

des Grund und Bodens weit v o r g e s c h r i t t e n , lässt der 

Heinere Grundbesi tzer se l ten se ine Aecker durcli ge-

mie thete Arbeiter um einen best immten Lohn beste l len , 

meistens arbeitet er se lbs t , und wollten wir in so lchen 

Fäl len bei Veranschlagung seiner Grundstücke, für se ine 

•) In einer Abhandlung in der allgemeinen landwirtschaf t ­
lichen Monatsschrift von ])r . C. Sprengel Bd. I. Ilft. 3 : 
Ansichten über die Ausführung der agrarischen Gese tze 
u. s. w . macht ein Preussischer Oeconomiecomissarius das 
freimüthige Bekenntn i s s : „ I n Pommern ist mir noch kein 
Fall v o r g e k o m m e n , w o die eben so interessante als 
wichtige Meyer'sche Erfahrung über die Vegetat ionspe­
rioden nicht anwendbar g e w e s e n sein sol l te , auch möchte 
es schwer ha l t en , die e twanigen Abweichungen festzu­
stellen . we lche allerdings die örtliche Lage und die phy­
sische Beschaffenheit des Bodens hier und da veranlassen 
können; — von Morituton dagegen hat mit Hecht eine 
Abänderung derselben versucht (s iehe dessen Werk über 
landwirtschaft l iche Veranschlagungen). 
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Productionen denjenigen ortsüblichen Arbeitslohn be­

rechnen, welcher dort nominell ex is t ir t , wir würden in 

eine doppelte Anomalie gerathen. — Wir würden nicht 

begreifen k ö n n e n , wie der kleinere Grundbesitz nicht 

nur bei käuflichen Acquisitionen verhältnissmässig höher 

bezahlt wird ( d i e Zerschlagungen grösserer Güter im 

Königreich S a c h s e n , besonders im Erzgebirge und in 

der Lausitz beweisen es zur Genüge) , sondern auch mit 

Gegenständen der kle inen Cultur , mit so lchen, die viel 

Handarbeit erfordern, mit Tabak , L e i n , M o h n vorzog 

lieh mit Hackfrüchten, doch ohne M a s c h i e n e n - u n d Pfer­

dekraft , bebaut w i r d , we lche Culturart der grössere 

meist intel l igentere Landwirth häufig als für se ine Ver­

hältnisse unangemessen, als weniger Reinertrag vom Grund 

und Roden g e b e n d , ansieht. — Wol l t en wir das blos 

dem Vorurtheil der kleinen Cultivatenrs zuschreiben, 

oder dem U m s t ä n d e , dass das wachsame A u g e , die 

emsige Hand nicht um gewöhnl ichen Lohn thätig sind, 

dass die Beaufsichtigungskosten dem grösseren Guts 

besitzer zu theuer zu s tehen kommen w ü r d e n , we lche 

die persönl iche Industrie in j e n e m Fa l l e se lbs t über­

nimmt, wir würden gle ichwohl häufig irren *)-

' ) D e r s o verdienstvol le Oberamtsrath Koppe lässt auf seinen 
Domainenpachtungen Wol lup und Kienitz an der Oder 
so lche Arbeiten um einen bestimmten empfundenen Arbeits­
lohn (Anlhei lswirthschaft) ausführen, um hierdurch das 
persönliche Interesse der Arbeiter mit dem seinigen näher 
zu verbinden. Se ine Kümmel- und Tabakplantagen zeichnen 
sich gewi s s v o r t e i l h a f t a u s , doch der B o d e n bringt ihm 
keinen hohem Reinertrag. — Er lässt s ie ausführen aus 
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Eine befriedigende Erklärung findet diese Ersche i ­

nung nur dar in , dass der kleine Grundbesitzer hierzu 

eine Arbeit verwendet, die in der That meistens keinen 

Marktpreis hat. — Ein Paar f r e i e , müssige Stunden 

seiner Person oder seiner Famil ie werden hier nutz­

bringend v e r w e n d e t ; s ie finden in der Ackerparcel le 

einen j ederze i t will igen Käufer, und wenn der Arbeiter 

aus ihr auch oft nur einen geringen Lohn zieht, so hat 

er auch nicht die persönl ichen Härten des Fabrikherrn, 

der nicht se l ten se ine überlegene Tauschkraft miss ­

braucht , zu erdu lden*) . 

Was nun von der Arbeit gilt, gilt in vie len Fäl len 

von den übrigen E lementen der Production nicht minder, 

denn bei den meisten derse lben ist z. B. ausser der 

zu ihrer Erzeugung nöthigen A r b e i t , auch noch das 

Mater ia l , der Träger derse lben nur zu ganz verschie-

humaner Absicht, um der Tage löhnerdasse das 7,11 bieten, 
w a s sie an andren Orten erst tlicuer erkaufen muss, uämlich 
Gelegenheit 7,11m Nebenerwerb. 

') Hieraus können wir es auch nur erklären, warum W i e s e n 
in solchen sehr b e v ö l k e r t e n , gewerblichen Gegenden in 
der Regel verhältnissmässig nicht so hoch bezahlt werden ; 
bei beschränktem Wiesenterrain ist eine grössere Ver­
wendung v o n Arbeit in dem M a a s s e , w i e bei Aeckern 
nicht thunlich. 

,, Alle bewässerungsfähigeii W i r t s c h a f t e n in den 
Provinzen Lodi, Pavin, Mailand — w o gewi s s die höchste 
Wiesencul tur stattfindet — sind g r o s s , und es giebt in 
denselben gegen die trocken gelegenen Provinzen nur 
wenig Ansi tze . — Die Bevölkerung ist aber in btiiden 
Landesthei len ziemlich gleich.'-

Dr . Jacob Burgtrs Reise durch Ober - Italien. 



•lenen . nach individuellen Verhältnissen , wechse lnden 

Preisen zu veranschlagen * ) . 

In solchen Fä l l en scheint es mir doch angemessener 

sich mit Dtirchschnittssätzen, mit einer blossen Appro­

ximation zu begnügen, und nach den ein Mal ermitte l ten, 

allgemeinen Durchschnit tsverhäl tnissen, die spec ie l len 

durch Tarife oder T a Y e n zu beurthei len * * ) . 

W e n n nun auch von den entschiedensten Gegnern 

der Grundtaxen eingeräumt werden d ü r f t e , dass h in­

sichtlich der Berechuung des Productionsaufwandes von 

al lgemeinen ockonomischen Erfahrungssätzcn ausgegangen 

werden müsse , so wird von ihnen doch nur durch die 

dem Taxator oder Oekonomiecommissarius e inzuräu­

mende Befugniss , j e n e S ä t z e , gle ichsam blos a l s An­

haltspunkte , j e n e Berechnungen nur als Schemata zu 

betrachten, durch eine geschickte Modifikation derselben 

der Localität ihr besseres Recht wiederfahren zu lassen, 

den jedesmal igen Momenten des Bodenwcrthes freier 

*) W i e complicirt würde bei der kleinen Ackerwirthschaft 
nicht die Berechnung des Düngers sein, die oft mit einem 
ausserordentlichen Aufwand von Arbeit erstrebt wird und 
dann wäre j a noch das Material zu veranschlagen , oft 
Streurechen , Gräsereinutzung , Asche , Kalk , Compost 
u. s. w . 

' ) W e n n h ierbe i , w ie es auch beim Sächsischen Kataster 
ge schehen , von dem grösseren Grundbesitz Folgerungen 
für den k le inem gemacht werden , so hätten sich wenig­
stens die kleineren Grundbesitzer (sogenannte Biindncr 
und Gärtner) nach Kretschmnr w e g e n Ueherschätzung nicht 
zu beklagen. 

S . dessen Oeconomia forensis Bd. HI. Buch 6. 
o 
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folgen zu k ö n n e n , e ine sachgeniässc Beurtlieilung des 

Reinertrages der Grundstücke möglich gehalten * ) . 

Wenn nun auch zum Zweck temporärer Werth-

taxen ( w e g e n Kauf, T a u s c h , Erb- und Zei tpacht oder 

Erbsonderungen, wobei der wahre Werth des Grund­

stücks den es zur Ze i t hat, ermittelt werden s o l l ) oder 

zum Zweck der Credits- oder,, S icherhei ts taxen ( b e i 

we lchen nicht der temporäre W e r t h , sondern nur der 

Umfang der S icherhei t des Pfandes und der ble ibendere 

Werth desse lben ermittelt werden s o l l ) die M e t h o d e 

der specie l len Veranschlagung e ine unverkürzte An­

wendung finden mag, ein Mal weil hier e ine j e d e Un 

richtigkeit relativ weit ausgedehntere Wirkungen hat, 

dann a u c h , weil durch Taxen die Einwirkung mercan-

tilischer und statistischer Verhältnisse, der höhere oder 

geringere Culturzustand der Grundstücke weniger genau 

bemessen werden kann: so ist zum Zweck einer Grund­

steuerumlage eine grössere Genauigkeit weniger dringend 

nöthig * * ) . Es erscheint mir daher auch für den 

•) Der so bekannte landwirtschaf t l i che Forscher A. Block. 
Director des Königlichen Kredit - Instituts für Schles ien 
sagt in seinen Beiträgen zur Landgüter - Schätzungskunde 
Berlin 1810: „ W i s s e n wir jedoch das Maximum oder 
Minimum einer Ertrag bringenden oder Kosten verur­
sachenden S a c h e , so ist es für den denkenden Sachkun­
digen nicht mehr s c h w i e r i g , das angemessene richtige 
Verhältniss bei Schätzungen aufzufinden. 

''*) D i e Resultate der Schätzung oder Veranschlagung der 
Grundstücke zum Z w e c k einer Grundsteuerumlage kommen 
nämlich für die Steuerleidenden nicht mit dem ganzen 
Betrage , sondern nur mit einem aliquoten Theile desselben 
in Betracht. Wenrt z. B. die Grundsteuer im Königreich 



le tztern Zweck die Aufstellung von festen, publicirteii 

Tarifen, die nicht wiilkiihrJich von den Taxatoren ver 

ändert werden dürfen, wenigstens für die meisten Ver 

hältnisse der landwir t schaf t l i chen Producüonen nicht 

allein zu lä s s ig , sondern auch wesent l iche Vorzüge zu 

haben. Diese Tarife dürfen nun aber natürlich nur 

innerhalb bes t immter , deutlich erkennbarer Gränzen, 

ihre Anwendung f inde» , und um diese Gränzen nicht 

zu eng, aber auch nicht zu weit zu z i e h e n , wodurch 

der Vortheil dieser Methode sehr gefährdet würde, 

müssen die Haupttarife für grössere Abweichungen der 

Productionsbedingungen auf historisch - pragmatischer 

Dasis fes tgeste l l t w e r d e n , — die Zwischentarife aber 

können sodann durch eine Angleicliung mit best immter 

Giltigkeit angenommen werden. 

W e n n wir h iebe i , um die grosse Gefahr eines un­

gleichartigen Verfahrens und ungleichartiger Resultate 

bei g le ichen B e d i n g u n g e n * ) abzuwenden , auf die grös­

sere Genauigkeit e iner specie l len Veranschlagung re-

s igniren, so können wir wohl auf der andern Se i te mit 

vol lem Recht die Forderung s t e l l e n , dass die Haupt­

tarife selbst die strengste Kritik einer rationellen Forst 

.Sachsen nach der neuen. Katastrirung zwischen ;$ bis 
10 p€t . des ermittelten Reinertrages in Anspruch nähme, 
w ie muthmasslich vorausgesetzt wird, so würden ja auch 
;ille Fehler der Schätzung nur in diesem Verhältnis* die 
Besteuerten berühren. 

' ) Vergleiche die Darstellung des so berühmten Mailändischen 
Katasters von J. litirgrr pag. '246 seiner Re i se durch 
Ober - Italien. 
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und L a n d w i r t s c h a f t n icht zu scheuen brauchen und 

in ihren Best immungen das immer e inzuräumende, un­

vermeidl iche Mass mögliche!' Irrungen nicht über­

schritten werde. 

Von diesem Gesichtspunkte a u s , das Sächsische 

Kataster zu p r ü f e n , das wird der Hauptzweck dieser 

Abhandlung se in . 

Bemerken möchte ich indess noch, dass im König­

reich Sachsen be ide Methoden der Veranschlagung, 

nach Taxgrundsätzen und Grundtaxen, zu verschiedenen 

vor das Forum der Staatswirthschaft gehörenden Z w e c k e n 

neben einander gese tz l i ch bes tehen . Wir sehen erstere 

daselbst schon se i t der, mit te ls t Verordnung der General­

commiss ion für Ablösungen und Gemeinheitsthei lungen 

vom 2 1 . Januar 1 8 3 5 , an sämmtliche Specialcommissare 

erlassenen Instruction adoptirt , und da ihre Anwendung 

in praxi der Ausführung des Grundsteuerkatasters vor­

angegangen i s t , so konnten die hier gemachten Erfah­

rungen bei dem Grundsteuerkataster wohl zu Rathe 

gezogen w e r d e n , was die Kammerdebat ten , so wie die 

provisorische Instruction zur Vorberei tung e ines neuen 

Grundsteuersystems, auch zur Genüge beweisen . 
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Die technische Ausführung des Grund­
steuerkatasters im Königreich Sachsen. 

D ie Normen und B e s t i m m u n g e n , so wie e ine 

Anleitung zu deren Anwendung giebt uns e ine durch 

den Druck bekannt gemachte Geschäf t sanwe i sung*) . 

Oberster Grundsatz desse lben i s t : dass sämmtliche 

Grundstücke des L a n d e s , mit Ausnahme der im E i g e n ­

thum des Staats befindlichen und anderer im Gesetz 

best immter, so wie aller Oedungen und keiner Benutzung 

fähigen F l ä c h e n , als F l ü s s e , B ä c h e , M o r ä s t e , L a c h e n , 

steri le S a n d s c h o l l e n , S te in - und K i e s h o r s t e , Halden 

's türze , wüste F lussufer e tc . nach ihrer Ertragsfähigkeit 

( s o l l t e wohl he i s sen nach ihrem Reinertrage) verhält-

nissmässig zur Steuerrait le idenheit zu z iehen sind ( § 1 

bis 3 d. G. A . ) . 

Gegenstände der Besteuerung sind f o l g e n d e : 

1 . Ackerland. 

2 . W i e s e n , W e i d e n , Gärten. 

3 . Waldungen. 

4 . Weinberge . 

5 . T e i c h e . 

6 . Die Oberflächen der Berg- und Hüttenwerke, der 

Kalk- und Steinbrüche, der Sand-, Kalk-, Mergel - und T h o n ­

gruben, der Torfs t iche , Ste in- und Braunkohlengruben. 

7 . Gebäude. 

') Gedruckt im Jahre 1838 und zu haben in der Königlichen 
Buclidruckorei von ('. C. Meinhold und Söhne in Dresden 
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Die Arbeiten bei der Ausführung des Katasters 

zerfallen in vier von einander getrennte Geschäfte : 

1 . In die Vermessung der Grundstücke, Anfertigung 

der Charten (eigentl ich blos Croquis) und Aufzeichnung 

des Bes i t z s tandes ; — sie wird ausgeführt durch einen 

Obervermessungsinspector , Vermessungsinspectore und 

G e o d ä t e n , die in Brigaden bis zu zwanzig Individuen 

gethci l t sind. 

2 . In die Bestimmung der Durchschnittselevationen 

über dem Spiegel der Nordsee . 

3 . In die Controle des Besitzstandes und Abschät­

zung des Grundeigenthums, die wiederum getrennt ist 

in Classification und Classirung; s ie wird ausgeführt 

durch Ober- und Specialcommissäre so wie Ausschuss­

personen. 

4 . In die Berechnung der generel len und defini­

tiven Reinerträge und Answerfung der Steuere inhei ten; 

diese Arbeiten besorgt das Kataster-Bureau der Central-

commiss ion in Dresden. 

Sämmtl iche Geschäfte werden von der Central-

commission, die ihren Sitz in Dresden hat, dirigirt und 

controlirt. — S ie prüft zugleich die Reclamationen 

gegen die Entscheidungen der Obercommissäre. E s 

haben s ich d ie se lben , so wie die Specialcommissäre in 

zweife lhalten Fäl len mit Anfrage an j e n e zu wenden. 

Ausserdem bes teht noch eine Commission zur 

Prüfung der Reclamationen wegen steuerfreien E i g e n ­

thums , um nach Erwägung der gesetz l ichen Gründe 

unter best immten gesetz l ichen Normen Entschädigung 

zu gewähren. 



in 

Die Merkmale . nach welchen der Reinertrag der 

Grundstücke, Fe lder , Wiesen . Härten. Weiden etc. bc 

messen wird, sind nun folgende : 

I . F l ä c l i e n g - r ü s s e . 

Sie wird ermittelt durch eine al lgemeine Landes-

\ enness i ing mit Ausschluss derjenigen Güter und Grund­

stücke , welche nach dem Gese tze dem neuen Grund 

Steuersystem nicht unterliegen. 

Die Landesvermessung zerfällt in Li The i l e : 

1. in die Flurgrenzaufmahme ; 

2 . in die Detai lveitnessung. 

Das allgemeine Maass der Landesvermessung ist 

die Sächsische Landruthe zu 7-}-^ Dresdner E l l e n ; die 

Grundrisse der Flurgrenzaufnahme erhalten durchgängig 

isYifj Verjüngung. Jedes Mensalblatt erhält se ine 

e igene Standlinie und diese soll, so wie es das Terrain 

gestattet , wenigstens 8 0 0 bis 1 0 0 0 Ellen lang sein. 

Wiewohl zur Ersparniss von Zei t und Kosten keine 

eigentl iche ('hartirung beabsichtigt wird, so wird doch 

die Flurgräiizaul'iiahme so b e t r i e b e n , dass man nach 

Befinden im Laufe ode- nach Beendigung des Geschäfts 

aus derselben eine das ganze Land umfassende Flur-

charte wird zusammensetzen können , um hauptsächlich 

die Fluren mit ihren Gränzen in ihrer gegenseit igen 

L a i e darzustellen. 

Da der Vermessung ke in , das ganze Land oder 

auch nur grössere The i l e d e s s e l b e n , umfassendes 

Netz zu Grunde ge legt wird, so ist um mehre zu einer 

und derselben Flur gehörige Menselbliitter mit Sicher 

file:///ennessiing
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Iieit ane inanderzustossen , und um sich davon zu über­

z e u g e n , dass die Arbeit ge lungen, angeordnet , dass 

für j e zwei neben einander zu l egende Mcnsel -

blätter , entweder in der Nähe der Flurgränzen, oder 

in der Nähe der Randlinien der Mense lb lät tcr , j e 

drei oder vier Fixpuncte aufgesucht ( i n Ermanglung 

derse lben werden Signalstangen aufgesteckt) und auf 

die Menselblätter abgeschnit ten w e r d e n * ) . S i e die­

nen zugleich zur Controle der gelungenen Aufnahme, 

i n d e m , wenn diese drei oder vier Punc le auf den Men­

selblättern diese lbe gegensei t ige Lage und Entfernung 

z e i g e n , man mit S icherhe i t schl iessen kann, dass die 

IVetzaufnahmen des zwischen diesen zwei Handlinien 

l iegenden Terrains gelungen ist. Zu eben demselben 

Z w e c k e werden auf allen Menselblättern von ganz vor 

züglich gut bestimmbaren Puncten aus, Al l ignemenls auf 

ausgezeichnete P u n c t e , wie z . B. Kirchthüme etc . au 

den Rändern der Menselblätter g e z o g e n , so wie auch 

die j e d e m Menselblatte gehörige magnet ische Declina 

t ionsl inie durch e ine den Mittelpunct des Blattes schnei 

dende Linie angegeben. 

Zur Flächengrenzaufnahme werden den Brigaden 

Bezirke von ungefähr zwei Quadratmeilen angewiesen. 

Die Arbeiten der Flurgrenzbrigaden bes tehen i n : 

A. der Netzaufnahme und deren Praeparat ion , 

B. der Aufnahme der bei der Flurgrenzaufiiahmc zu 

berücksichtigenden Deta i lgegenstände , a l s : 

") Vergleiche über das ganze Verfahren bei der Messung das 
Dienst- und Geschäftsreglement für das Vermessungspersonal 
zur Vorbereitung e ines neuen Grundsteuersystems. 



a) der Gränzen der e inzelnen F luren , der Encla-

ven und Hal l ienclaven; 

b) wil lkührl ich, aber möglichst geradlinig anzuneh­

mender Rainungen, we lche die F luren in Ab­

thei lungen zu ungefähr 4 0 0 Aecker z e r l e g e n ; 

c ) der durch die Dörfer führenden H a u p t w e g e ; 

d) der Umfangsl inien der S t ä d t e ; 

C. Prüfung von vorhandenen Flurrissen und der dazu 

gehörigen F l u r b ü c h e r , w e l c h e nur dann als 

brauchbar erachtet w e r d e n , wenn sie nicht über 

6 0 Jahre alt s ind, und wenn bei Fluren von unge­

fähr 1 0 0 0 Aeckern , die Flächeninhalte von 2 0 

grössern Flurparcel len bei der Nachmessung nicht 

e ine grössere Differenz als von 0 , 0 1 5 ze igen * ) . 

Die Aufnahme der durch die Dörfer führenden 

Hauptwege geschieht mit besonderer Genauigkeit , da 

nach dense lben späterhin, nach Beendigung der Detail­

vermessung, die um das Dorf in 2 5 0 und 5 0 0 Ruthen 

Entfernung zu führenden Parallel l inien zu construi-

ren sind. 

Der Controle wegen wird die Detai lmessung völlig 

unabhängig von der Flurgrenzaufnahme betrieben. 

Die Dctaüvermessung. 

Ihr spccie l ler Zweck ist, für j e d e e inzelne Flur des 

Landes ein Flurbuch anzulegen, in we lches für j e d e 

e inze lne Parce l l e : 

) D i e technische Behandlung dieser Arbeiten lehrt umständ­
lich eine 1835 gedruckte. Anleitung für die Geodäten. 



i ) der richtige Flächeninhalt , 

'2) der Vor - und Zuname des derzeit igen 

Bes i tzers , 

3 ) die Culturart, 

einzutragen ist. 

Ausserdem hat aber das Personal der Detailvci 

(iicssung Croquis anzufert igen, durch « e i c h e eine an­

schauliche Darstellung der Lage und Figur der Parcellen, 

aber nicht e ine Bestimmung ihrer wahren Grösse vor­

ausgesetzt wird. ( § . 6 9 d. G. 'A.) — Des Zei tgewinnes 

w e g e n , so wie zur Kosteuersparung ist als Regel Ketten-

vennessung , statt der Best immung der Parcelleninhalte 

durch Mensc laufnahme, angeordnet . — Bei der Auf­

nahme von Waldungen, Dörfern, W e i n b e r g e n , bei sehr 

durchschnittenem und unebenem Terrain, bei mit hohem 

Getreide bestandenen Fe ldern ist j e d o c h die Mensel 

aufnähme gestattet . 

Zur Dctailaufnahme werden den Brigaden Fluren­

bezirke von ungefähr 1 bis % Quadratmeileu angewie 

sen. — Die speeie l le Ausführung der Detailvermessung, 

die Anlegung der Rechuungsmanuale , der Flurbücher , 

übergehe ich mit dem B e m e r k e n , dass das ganze Ver­

fahren höchst zweckmässig geordnet erscheint. 

Hinzufügen will ich indessen , dass von der Central 

commission den Vermessungs inspectoren , Behufs der 

Vertnessungsbrigaden, die schöne Pflicht auferlegt i s t , 

ihre Brigaden zu veranlassen, sielt während des Win 

ters in den Stunden der M u s e , des Abends , au Sonn 

und Festtagen zu wissenschaft l ichen Unterhaltungen zu 



vereinen, au welchen die Inspectoreu thätigen Antheil 

zu nehmen und über den Erfolg zu ber ichten haben. 

l i eber die Kosten der Vermessung kann ich nichts 

Best immtes mi t the i l en , da sie noch nicht vol lendet i«t. 

II. K l i m a t i s c h e B e s c h a f f e n h e i t . 

Die Beurtheilung der klimatischen Verhältnisse fin­

det im Allgemeinen nach der höhern oder niedern Lage 

einer Flur über dem Spiegel der Nordsee statt. Bis 

zu einer Höhe von 5 0 0 Fuss über dem Meeresspiege l 

der Nordsee wird die erste Abtheilung oder die Region 

des milden Klimas a n g e n o m m e n ; mit der H ö h e von 

2-401 Fuss beginnt die l e tz te Abtheilung oder die äus-

serste Region des kalten Klimas. Zwischen d iesen 

beiden Normalhöhen sind 1 9 Abtheilungen in g le ich-

massiger Abstufung von 1 0 0 zu 1 0 0 F u s s als Ueber-

gänge e i n g e s c h a l t e t , so dass die Zahl der klimatischen 

Unterscheidungen überhaupt 2 1 beträgt . Die Ermitte­

lung dieser Höhen geschieht durch g le ichzei t ige Baro-

meterbeobachtungen in Dresden und an dem zu best im­

menden Orte. Wenngle ich so lche mit vieler Umsicht 

und Sorgfalt ausgeführt w e r d e n , so ist es doch zu 

sehr bekannt , dass die Elevation eines Ortes a l l e in , 

uns noch kein ausreichendes Kriterium, selbst bei nur 

wenig abweichenden geographischen L a g e n , zur Beur 

theilung des Klimas, d. Ii. der Beschaffenheit der Atmo­

sphäre und derjenigen Zustände und Agenden derselben, 

die in unzweifelhafter Beziehung zum Pflanzenleben 

s t ehen , wie des Masses der Temperatur und ihrer Ex 

treme, des Lichts und der Electricität , des Gehalts au 
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Dünsten und Gasen , und an anorganischen Mater ien , 

ihres W e c h s e l s und ihrer Niederschläge , geben kann. 

Das wusste aber auch die Ceutralcommissiou sehr 

g u t , als von derselben bei der provisorischen Ein le i ­

tung zur Abschätzung des G r u n d e i g e n t u m s , die Benut­

zung natürlicher Merkmale , vorzüglich in der Berück­

sichtigung der Ze i t der Rei fe des Getre ides und der 

Culturpflanzen versucht wurde*) . 

Doch die Kriterien ze igten s ich bald zu schwan­

kend , zu unbest immt, zu wenig controlirbar, und man 

sah s ich daher genöthigt , se ine Zuflucht zu H ö h e n ­

best immungen zu n e h m e n , und hierauf vorzugsweise die 

B e u r t e i l u n g des Klimas zu gründen , doch in der Art , 

dass be i besondern ört l ichen U m s t ä n d e n , z . B . e iner 

nachthei l igen Wetterzügen und kältenden Winden aus­

gese tz ten L a g e , der N ä h e grosser Waldungen und G e ­

wässer , nördlicher Abdachung , we lche s ichern Nach­

r ichten zufolge das Klima einer Flur für das Fortkommen 

der Gewächse ungünstiger ges ta l ten , e ine Berücksichti­

gung derse lben durch Abzüge von den Reinerträgen 

sämmtl icher Ackerländereien bis zu 3 p C t . , nach der 

jedesmal igen Best immung der Centralcommission statt 

hat. — F e r n e r wird durch die Classirung der Acker 

ländereien in Unterc lassen das Vorhandensein nachtheil ig 

e inwirkender näherer , ört l icher U m s t ä n d e , als z. B . 

' ) Man wäre vielleicht glücklicher g e w e s e n , wenn man den 
Verlauf der Lehenserscheiniingen wildwachsender Pflanzen 
beobachtet hätte. (Vergl . Schiiblers Beiträge zur Allg . 
Encyclopädie der gesammten Land • und Hauswirthschaft 
von Putsche.) 
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uachtheilig einwirkender Umgebungen , die das Sonnen­

l icht entz iehen , oder den Luftzug verhindern, bei der 

Neigung gegen Nord und W e s t , bei 1 0 Grad Abdachung, 

bei e iner dem Austrocknen und den Sturmwinden sehr 

ausgesetzten L a g e , nach den in den Classifications-

grundsätzen ausgesprochenen Bes t immungen , j e nach 

dem die Beschaffenheit des Bodens auf Entz iehung 

oder Erhaltung der Feucht igkei t , auf stärkere oder g e ­

ringere Einwirkung der Sonnenstrahlen Ansprüche macht, 

berücksichtigt . 

III. BodenbesdiafFenlieit. 

Da die E i g e n t ü m l i c h k e i t des Sächsischen Grund­

steuerkatasters s ich vorzugsweise auf e ine strenge und 

consequente Unterscheidung des Bodens gründet , so 

erlaube ich es mir , d iesen Gegenstand von einem allge­

meinen Standpuncte aus zu betrachten. 

E s giebt wohl so viel Methoden zur Unterscheidung 

•md Beurthei lung des Bodens und seiner Beschaffen­

h e i t e n , zur Zusammenfassung und Bezeichnung der 

gle ichen und gleichartigen in e ine grössere oder gerin­

gere Zahl von Grnppen oder Classen , als es Länder 

giebt. — Jede landwir t schaf t l i che Schule glaubte den 

vorhandenen noch die ihrigen hinzufügen zu m ü s s e n , 

b e - und unberufener E h r g e i z , nach e igener Invention 

au l ehren oder zu classif iciren, hat die Zahl derse lben 

noch vermehrt. Dennoch erfahren wir von den grossen 

Vere inen Deutscher Landwirthe , wo das Streben zu 

gemeinsamem Wirken, zum allgemeinen Besten , zur F ö r d e ­

rung desjenigen G e w e r b e s , in w e l c h e m die Grundlage des 
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W o h l s e i n s , der Entwicklung des Menschengesch lech t s , 

des Reichthums der Staaten und aller Industrie l iegt , 

Männer von Intell igenz und Liebe zur Sache, nicht allein 

aus allen Gauen Deutsch lands , sondern auch fast aller 

civilisirter Länder vereinigt , dass es zur Z e i t noch an 

einer überall und zu allen Ze i t en verständlichen Classi­

fication und Bezeichnung des Bodens mangelt . Der 

Grund davon scheint mir in fo lgenden Umständen zu 

l iegen : 

1 ) Wei l die Gese tze der wechselse i t igen Bez ie ­

hungen des Pi lanzenlebens zum Boden bis auf die ganz 

neuesten Zei ten noch zu unsicher erkannt, zu hypothe­

t isch begründet waren. 

Bald sol l te der Boden den Pflanzen blos als 

Standort d i e n e n , zugänglich für atmosphärische und 

kosmische Einwirkungen; bald durch e igene Selbst ­

t ä t i g k e i t , durch Ird-, Wasser- , L i c h t - u n d Luftwirkung*) 

thätig s e i n , bald blos durch Entwickelung galvanischer 

Kräfte wirken ( ? ) , oder endlich nach den Ansichten 

der Schule der Statiker nur als Local d i e n e n , mit 

einer best immten Capacität (Bodenthät igkei t ) versehen, 

die ihm zur Pflanzennahrung gebotenen Stoffe unter 

Mitwirkung von Licht , Luft, W ä r m e , Feuchtigkeit , auf­

zunehmen, zu binden und den Pflanzen nach dem Grade 

seiner Fruchtbarkeit (dem Product des Reichthums und 

der Thätigkeit) zu gewähren. Bald sollten die Pflanzen 

•) S . die Pllanzenphysiologio des verstorbenen Prof. / IVUHI 
in Tharant, eines ausgezeichnet geschickten und glücklichen 
practischen l' i lanzenhauers. 



- 2 7 — 

allen Kohlenstoff vorzugsweise aus der Luft nehmen 

(nach Priest ley, Sennebier, Ingwihotrsc, Sai/ssnre, de 

Candofle) ; bald auschliessl ich ans dem B ö d e n * ) , oder 

doch wenigstens grossen The i l s aus d e m s e l b e n * * ) . 

2. Wei l man über den Begriff der Classification 

des Bodens nicht einig war. 

Einige wollten die Classcnbcgriffe des Bodens nach 

seinem Werthe oder nach den Roherträgen best immt 

w i s s e n ; andere nach seiner Fähigkeit Futterpflanzen, 

wie E s p a r c e t l c , Luzerne , Klee in best immter Menge 

hervorzubringen, wie Schontenlner ; noch a n d e r e , wie 

der Oekonomierath Thaer, nach der Eigenschaft vor­

züglich W e i z e n , G e r s t e , R o g g e n , Hafer zu erzeugen 

(durch Combiuation dieser vier Begriffe sol lten vier 

und sechzig Classen gebi ldet w e r d e n ! ! ) . Hundeshagen 

brachte eine Classification nach geognost ischen Merk­

malen , nach den Gehirgsarten aus welchen der Boden 

ent s tanden , in Vorschlag. Ziert will eine blos physi­

kalische , vorzugsweise gegründet auf das speeifischc 

Gewicht des Bodens * * * ) , doch mit einiger Berücksichti 

*J S. die Pflanzenphysiologie von Meyen. 
'•) Sprengeis Lehre vom Dünger pag. 240. 

'") D i e 1. Classe soll ein spec . G e w . v. 2.8 Iiis 2,7 und eine 
Tiefe von 3 bis (i Z o l l : 

die 2. Classe soll ein spee. Gew. v. 2.7 bis 2.6 und eine 
Tiefe von 6 bis 12 Z o l l ; 

die 3. Classe soll ein spec. G e w . v . 2.6 bis 2.5 und ein«' 
Tiefe von 12 bis 18 Z o l l ; 

die 4. Classe sol l ein spec. G e w . v. 2.5 bis 2.4 und eine 
Tiefe von 18 bis 24 Z o l l ; 

die 5. Classe soll ein spec. Gew. v. 2,4 bis 2 ,2 und eine 
Tiefe von 24 Zoll und darüber haben. 
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gung der geognostischen. Verhältnisse, der Farbe der 

Krume nnd des Verhaltens derse lben zu Säuren. — 

Davy, Krome, Thaer und noch Andere proponirten 

e ine Classification des B o d e n s nach phys ischen und 

chemischen M e r k m a l e n ; in der Praxis machte s ich 

j e d o c h bisher die Classification nach blos sinnlich, ohne 

künstl iche M i t t e l , wahrnehmbaren Merkmalen fast aus 

schl iess l ich geltend. 

3 . We i l die l andwir t scha f t l i che Terminolog ie und 

Diagnostik noch auf einer sehr niedrigen Stufe der 

Ausbildung s teht * ) . 

Gehen wir auf die Idee der Bodenclassißcation 

näher e i n , so scheint e ine Classification nach dem 

Werthe in sofern unzulässig, als das Kriterium wornach 

classificirt werden s o l l , in der Wirklichkeit nicht zur 

directen Anschauung vor l i eg t , und wenn wir auch aus 

dem Stande d e s Getre ides oder dessen Stoppel muth-

masslich schl iessen können , we lche Erträge der Boden 

gegeben h a t , oder geben w i r d , uud ihn hiernach mit 

der entsprechenden Classe ansprechen mögen, so classi-

ficiren wir doch bei dieser M e t h o d e die klimatischen 

Verhältnisse die bessere oder geringere Cultur und 

") D i e Forstwissenschaft ist in dieser Hinsicht ungleich 
w e i t e r , dort haben bestimmte BegrifTe eine bestimmte B e ­
zeichnung und für Forsteinrichtung haben wir z. B. in der 
L a n d w i r t s c h a f t , Fe ldersystem, Fruchtfolge, Fruchtumlauf, 
Rotat ion, Turnus, W i r t s c h a f t s s y s t e m , die häufig auch für 
verschiedene Begriffe gebraucht werden. 

'*) V o r a u s g e s e t z t , es wären die Normalsätze für die gene­
rellen Erträge in den Sächsischen Tarifen richtig, so 
müssten die Bodenarten der 7. Classe bei einer Höhe von 
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Düngung, den mein- oder minder fruchtbaren Jahrgang, 

die günst ige oder uugünstige Saatzeit m i t , und es ist 

wohl sehr begreiflich , dass wir hierbei das zu classi-

ficireride Object, den Boden nie werden gehörig kennen 

und unterscheiden lernen. Man möge immerhin die 

Reihenfolge der Bodenclassen unter bestimmten äussern 

Verhältnissen, nach dem Reinertrage, we l c hen s ie geben, 

unter einander best immen (wie es auch beim Sächs ischen 

Kataster für die Region d e s milden Klima g e s c h e h e n 

ist, § 1 1 d. G. A . ) , doch die verschiedenart igen Boden­

arten in b e s t i m m t e , gle ichnamige Gruppen zusammen­

fassen, wol len wir darnach nicht. 

D i e naturhistorische Classification d e s Bodens nach 

Schönleulner. — Der Boden wird durch d iese lbe nach 

seiner Fähigkei t Futterpflanzen hervorzubringen, nach der 

altern Bonitirungstabelle in fünf, nach der neuern in 

s i eben Classen untersch ieden .* ) 

S ie hat e inen unzweifelhaften Vorzug gegen die 

Classification des Bodens nach der Eigenschaft mit gröa-

500 Fuss , mit denen der C bei 600 Fuss , der 5. bei 1100, 
der 4. bei 2 4 0 0 , der 3 . bei 2300 F. Hohe und die der 

Zwischenclassen von ii_ 5 bei 1700 F. H . , v o n Ltf 

bei 1500 F. H. und tS— bei löOO F. H . , w e l c h e zu­
sammengenommen höchst verschiedenartige Bodenarten be­
ze i chnen , in eine einzige zusammengefasst w e r d e n , denn 
die Reinerträge derselben sind fast gleich. Hiernach möge 
man auch beurthei len, w a s von den Verhältnisszahlen zu 
halten i s t , we lche den relativen Werth der Bodenarten 
oder Bodenclassen unter einander ausdrücken sol len. 

4 ) Vergl. die Schleissheimer Jahrbücher Band l. 

3 
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serem oder geringerem Erfo lge Cerealien hervorzubringen, 

denn die t iefer wurzelnden Futterpf lanzen, wie K l e e , 

L u z e r n e , Esparce t te , geben uns in ihrem bessern oder 

g e r i n g e m G e d e i h e n , e inen lehrreichen Aufschluss über 

die Beschaffenheit des Bodens in grösserer T i e f e , und 

die längere Ausdauer , besonders der be iden l e t z t e r n , 

gewährt uus e i n e , weniger von temporären, meteoro lo ­

g i schen Einflüssen und selbst von der Cultur minder 

abhängige Kenntniss von der permanenten Beschaffen­

he i t des Bodens . Doch auch bei dieser M e t h o d e clas-

sificirt man die Lage d e s s e l b e n , das Klima e te . m i t , 

nnd da , wie wir vorhin g e s e h e n h a b e n , hierbei e ine 

gründliche phys ische Kenntniss des Bodens so sehr er 

s chwert w i r d , so muss s ie uns rathlos lassen , wo die 

kl imatischen oder w i r t s c h a f t l i c h e n Verhältnisse den 

Anbau j e n e r Pflanzen nicht gestat ten . S ie kann daher auch 

auf e ine al lgemeine Anwendbarkeit nicht Anspruch ma­

chen. Dann ist auch wohl die Anzahl der Classen zu 

ger ing , um nur einigermassen die wahrnehmbaren, grös­

sern Bodenversch iedenhe i t en , unterscheiden zu können. 

Die Classification des Bodens nach geognost ischen 

Merkmalen , nach den Gebirgsarten, aus welchen der­

se lbe entstanden {Hundeshagen nimmt 2 8 Classen a n ) , 

sol l te vorzugsweise den Forstwirth bei der B e u r t e i l u n g 

des Bodens le i ten. Dass die Gebirgsart einen entschie­

denen Einfluss auf den Boden haben müsse , aus welcher 

derselbe entstanden i s t , wer wol l te das l äugnen; we l ­

chem gebi ldeten Forstmanne ist nicht das freudige 

Gedeihen der Buchenculturen auf G n e i s - oder Basalt­

b o d e n , überhaupt auf der fe ldspath- und augitreichen 
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krystallinischen Geste inen bekannt. Dennoch lässt uns 

die alleinige Kenntniss der Gebirgsarten ohne ausrei­

chende Hi l fsmitte l , ein Mal , weil die massigen Gebirgs­

a r t e n , Granit , Gne i s , die P o r p h y r - und Grünsteinar­

ten etc . nicht immer von g le ichem mineralischen Gehalte , 

von gle icher Verwitterbarkeit s i n d ; dann ist aber auch 

durch Einwirkung des W a s s e r s , selbst des Vegetat iona-

processes , der chemische Gehalt des aus ihnen entstan­

denen Bodens häufig sehr verändert , und v o n d e n F l ö t z -

schichten wissen wir, dass die Geognos ie d iese lben nicht 

sowohl nach ihrem mineralischen Geha l t e , als v ie lmehr 

nach den in denselben vorkommenden Verste inerungen 

organischer R e s t e bestimmt,- dann lässt uns d iese Classifi­

cation bei den so verbreiteten D i - und Alluvionen fast 

ganz rathlos. 

Die phys ische Bodeuclassif ication von Zierl, vor­

züglich gegründet auf das spec . Gew. und die T i e f e 

der Krume. 

W e n n nun auch das spec. Gew. in Verbindung mit 

mehren andern Merkmalen uns vie len Anhalt zur B e -

urtheilung des Bodens geben k a n n , so erscheint es 

doch in der Classification von Zierl zu isolirt und da­

her zu wenig gee ignet , um uns s ichern Aufschluss über 

die phys ische und chemische Beschaffenheit des B o d e n s , 

wie se ine wasserfassende und wasserhaltende Kraft, dag 

Luftverdichtungsvermögen, Consistenz, Erwärmungsfähig­

keit und wärmehaltende Kraf t , so wie über dessen 

mineral i schen, organischen und chemischen Gehal t , zu 

g e b e n , da Bodenarten von g le ichem specif ischem Ge­

wicht , e ine sehr abweichende Zusammensetzung b e -

3 * 
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•) Es hat sich in der That bei dem grössten Theil des gebil­
deten landwirtschaft l ichen Publikums in Deutschland ein 
solches Misstrauen gegen chemische Bodenanalysen ge­
bildet, dass man mit Practikern nur von solchen zu sprechen 
braucht , nm sich selbst in ihren Augen als höchst mi-
practisch zu aecreditiren. Um das Unhaltbare der rheini­
schen Bodenunterscheidung zu ze igen, sind uns von Hvrinq 
in seinem W e r k e über die agrarische Gesetzgebung im 
Königreich P i e u s s e n mehrere Zusammenstellungen der­
selben m i t g e t e i l t w o r d e n , w o v o n ich als Beispiel eine 
anführen will : 

A. B . 
Tnongehalt 63'/j pCt. \ Thongehalt 6<lpCt.A n. d. techn. 
Sand . . 32 „ f nach Sand . . 30 . . | Instruction 
Kalk . . ?Ä'ro»«e. H u m u s . . 0 ., \ "j^™qp. 
Humus . . 4 ., J m. wenigem Kalk- | n e r _ . ( i o m . 

gehalt J mission. 
D a s quantitative Verhältniss der B e s t a n d t e i l e ist in 

beiden Bodenarten fast g le ich. Der Boden B ist sogar 
reicher an Humus , und doch »oll der mit A bezeichnete , 
der durch seine Fruchtbarkeit äussest berühmte Boden 
»wischen Altenburg und Zeitz sein , welcher 6 bis 8 
Früchte nach einer Düngung giebt, oft 5 Halmfrüchte nach 

sitzen können, und um so weniger''als auch auf den 

Aggregatzustand des Hodens zu wcwl^/Rücksieht ge­

nommen ist. 

Die physihalissch - chemische Klassifikation. 

Sie hat beim practischen landwir t schaf t l i chen Pu 

blicum nur wenig Eingang ge funden , theils weil ihre 

Ausführung zu umständlich ist und eine ungewöhnl iche 

Intelligenz verursacht, wohl aber nocli mehr , weil die 

Resultate der chemischen Bodenanalysen die Landwirthc 

bisher so wenig befr iedigten.*) 
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Dennoch scheint mir die physikalisch - chemische 

Hodcuclassification die allein rationelle . die einzige 

wissenschaftliche zu sein. Wer das liingiiet, läuirnot 

die Möglichkeit der agronomischen Wissenschaften. 

Wenn die physikalisch - chemische Bodemintersehci 

düng bisher zu weniger günstigen Resultaten führte , 

so lag es darin, dass das Verfahren selbst häufig nicht 

zweckmässig gewählt , der Zweck desselben nicht richtig 

gedacht war, woran allerdings die Pflanzenphysiologie 

die grössere Schuld hat. 

Während mau auf der einen Se i te mit Bürger sich 

kaum zu trösten wusste , dass man die Menge der 

Thonerde in den feinpulvrigen Aiitheilcn des Dudens 

durch Schlämmen oder Kochen nicht genau ermitteln 

könne , kümmerte man sich andererseits um die Form 

des S a n d e s , seine physischen Eigenschaften nur wenig, 

und während man nach dem Gehalt von l luniussäure 

ängstlich forschte , beachtete man kaum die physischen 

Eigenschaften der Ackerkrume, ihr Verhalten gegen 

die Athmosphäre , ihre Fähigkeit Dünste und Gase auf 

z u n e h m e n , zu verdichten , zu b i n d e n , den Wurzeln 

eine freiere oder gehinderte Entwickelnng zu gewähren. 

Mau iudiwdualisirtc den Boden als Ackerkrume zu we 

» ig , beobachtete das Verhalten der Bodenbestandthei lc 

meist nur im isolirten Zustande , verfuhr nicht combi 

»atorisch genug. * 

einander, während der von Ii nur die dritte .Normal« lass« 
der iNiedei 'si'htesischen Classification , mit einem Diirrh-
sclinitt.serlrage von (i Scheitel Getreide repriisentirl. 

) Dr. (J. Srhilbln- und nach ihm ('. SpmigH haben für di« 
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W e n « Ich der chemisch-phys ika l i s chen ßodenclas 

sification das W o r t r e d e , so bin ich doch weit entfernt, 

zu al lgemeinen practischen Zwecken die jedesmal ige 

Beurtheilung des Bodens durch chemische Analysen uud 

L a n d w i r t s c h a f t , vorn Standpunkt der Chemie aus , das 
Meiste g e t h a n , doch der erstere wurde uns durch den 
Tod leider viel zu früh für unsere Wissenschaft entrissen. 
Auf die mit rast losem, uneigennützigem Eifer , mit vielem 
Talent und wissenschaftl icher Einsicht ausgeführten , zahl­
reichen Arbei ten ,Dr . Sprengelt möge das Gesagte auch 
nur eine bedingungsweise Anwendung l inden, aber wahr ist 
e s , dass Sprengel zur Zeit unter den practischen Land­
w i r t e n verbältnissmässig nur wenig Anhänger findet, dass 
se ine Arbeiten nicht immer nach Verdienst geschätzt 
werden. Sol l te das blos in der Abneigung der Practiker 
gegen wissenschaftl iche Arbeiten liegen 1 Ich glaube das 
bezweife ln zu können. D e r Grund scheint mir wenigstens 
thei lweise in der Lehre von Sprengel s e lbs t , in den aus 
den Thatsachen gezogenen Folgerungen und endlich in 
dem Vortrage Sprengel's zu liegen. Es ist mir unmöglich 
• o umfassende Arbeiten hier einer Beurtheilung zu unter­
werfen , aber gleichsam zur weitern ü i i c u s s i o n einige An­
deutungen zu machen, nehme ich mir die Fre ihe i t : 

Es fehlt der Lehre Sprengel's zu sehr an einer be­
stimmten , consequenten Ansicht Uber den Lebens - und 
Ernährungsprocess der Pflanzen, — über die Quellen ihrer 
Nahrungsmitte l , so w i e die Veränderungen we lche die­
selben bei der Assimilation erleiden , so dass man durch 
dieselbe freilich Al les leicht erklären, selten aber zu einer 
wissenschaftl ichen Gewisshe i t gelangen kann. S o z. B. 
Ist das basisch - kohlensaure Eisenoxydul im Boden nach­
t e i l i g , wei l es sich mit Humussäure verbindet , wodurch 
die Pflanzen im schädlichen Uebermaass mit liumussaurein 
Eisei iovydul versehen w e r d e n ; es ist aber auch nützlich 
indem das Eisenoxydul sich höher oxydirend, die Kohlen­
säure entweichen l ä s s t , we lche den Pflanzen nützt : als 
E i senoxyd ist es nun aber wiederum n a c h t e i l i g , wei l e s 
durch seine grosse Verwandschaft *ur Humussäure und 
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die umständl ichem Untersuchungen, wie s ie die Physik 

lehrt , fordern au wollen, das wäre eben so weit gegangen, 

als wenn man es dem Mineralogen zurnuthen w o l l t e , 

dass er die Gebirgsarten stets durch die ch e mi s che 

seiner geringen Löslichkeit als hiimussaures E i senoxyd , -
den Pflanzen die zu ihrem Wachsen nötldge Hiimussüure 
entz ieht , — und dergleichen mehr. Derartige Betrach­
tungen, e ines allgemeinen Gesichtspunkts ermangelnd, w i e 
s ie sich in den zahlreichen Schriften Sprengcisoso häufig 
finden, geben aber noch mehr Voraussetzungen und Muth-
massnngeii R a u m , und hierdurch eben hat bei den practi-
schen Landwirthen die Ansicht immer mehr festen F u s s 
gefasst , dass auf chemischem W e g e keine bestimmte Ein­
sicht über das Verhalten des Bodens in Hinsicht auf 
Pilan/.enproduction möglich sei . V. Sprengel lässt sich in 
der Beurtheilung des Bodens aber auch häufig nur zw sehr 
von einzelnen Thatsachen leiten. Er empfiehlt die Brache 
anzubauen , um den Boden zu beschat ten , damit nicht 
durch Einwirkung des Sonnenlichts das E i senoxyd auf 
Eisenoxydul rcdiir.irt werde . 

Obgleich nach ihm die Pflanzen zu ihrer chemischen 
Constitution nur wenig Alaunerde zu bedürfen scheinen, 
s o glaubt er doch, dass sie auf einem Boden wei t üppiger 
gewachsen wären, wenn sie sich mit einer g r o s s e m Quan­
tität hätten versehen können. S o heisst e s nun auch in 
der Chemie für Landwirthe, Forstwirthe und Cameralisten 
pag. 4 2 8 : „Vorzüg l i ch reich an Eisenoxydul ist diejenige 
Erdschicht der Ackerkrume, auf welcher bei der Bear­
beitung des Feldes die Soh le des Pfluges hingleitet , denn 
hier wird durch die Erdlhei le des Bodens stets e t w a s 
Eisen von den Beschlägen der Pflüge abgeschabt, we l ches 
sich dann durch Anziehung von Sauerstoff sehr bald in 
schwarzblau gefärbte» Eisenoxydul verwandelt . D a s 
häufige Vorkommen des Eisenoxyduls in dieser Gegend 
der Ackerkrume ist deshalb auch die U r s a c h e , weshalb 
ein Feld durch tieferes Pflügen auf mehrere Jahre un­
fruchtbar wird (todt gepflügt).-' 

D i e Pflaneen bedürfen , nach Sprengel, zu ihrem 



Analyse best immen solle . Das chemische und physika 

l i sche Wissen soll nur dazu d i enen , die empirische 

Classification wissenschaftl ich zu begründen, zu con-

trol iren, zu l e i t en , zu erwei tern , in zweifelhaften l a l l e n 

Gedeihen eine bestimmte Anzahl von Elementarstoffen 
(Sauerstoff, Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Schwefe l , 
P h o s p h o r , Calcium, Kal ium, Chlor , JNatrium, Talcium, 
Alumiuin, Si l ic i im, Eisen und Mangan). — Doch nicht 
alle Pflanzen bedürfen aller derselben, einige bedürfen nur 
9 bis 10, während andere 11 , 12, 13 bis 14 nöthig haben. 
(Vergl. die Düngcrlehre von Sprengel pag. 53). — Die 
Pflanzen erhalten sie fast ausschliesslich aus dem Hoden, 
vorzugswe i se durch humussaure S a l z e , durch Sa l ze , deren 
IVichtexistenz in gewöhnl icher Ackererde durch die aus­
gezeichneten Untersuchungen des bekannten Chemikers, 
Professor Liehig , bis zur strengsten Evidenz nachgewie­
sen ist. 

V o n einigen alkalischen Käsen und anorganischen 
B e s t a n d t e i l e n der Vegelabil icn ist nach Livbig'.i Ansicht 
anzunehmen , dass s ie von andern in ihrem Wirkungs-
werthe vertreten werden können. ( S . die organische 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricidtur und Physio logie 
von Prof. Dr . Liebig); ferner , dass der lehenskräftige 
Organismus der Pflanzen die Fähigkeit bes i tz t , sich ihres 
Ueberflusses zu entledigen oder durch besondere Wurze l ­
ausscheidungen ihre grössere Auflöslichkeit zu vermitteln. 
Von einigen B e s t a n d t e i l e n , we lche Sprengel als durchaus 
n o t w e n d i g für die Entwickelung der Pflanzen ansieht , 
dürfte solches nach Liebig zu bezweife ln s e i n , w ie z. B. 
vom Alumium. Unter diesen Gesichtspunkten werden die 
künftigen' Arbeiten der Chemie den practischen Land­
w i r t e n höchst s c h ä t z e n s w e r t s e i n , denn w a s den Prac-

tikern am wenigsten einleuchten mochte, war die Bestimmt­
heit mit welcher Sprengel irgend einen Boden als un­
fruchtbar erklärte , sobald in demselben nur e i n , seiner 
Ansicht nach constantcr B e s t a n d t e i l der Pflanzen fehl te , 
oder nur in einem geringen quantitativen Verhältnis« oder 
in einem unlöslichen Zustande vorhanden war. - - Es is< 



den uothigen Aufschluss zu gewähren. In wiefern das 

nun müglich is t , in wiefern die empirische Classification 

als eine physikal isch-chemische angesehen werden kann, 

das will ich weiter nachzuweisen versuchen. 

Die Bodenclassification des Sächsischen 
Katasters. 

Die Classification und Classirung des Ackerlandes 

gesch ieht nach äussern und innern , in die S inne fal­

l enden , die Bodenclassen characlerisirenden und indivi-

dualisirendcn Merkmalen , durch Berücksichtigung der 

T i e f e der Ackerkrume, der B e s t a n d t e i l e derse lben , 

des T h o n e s , S a n d e s , Kalkes, vegetabi l isch-animalischen 

Moders oder Humus , des Bisens in seinem verschie ­

denen Zustande , nach ihren hervorstechenden Eigen-

niclit zu verkennen , dass Sprengel, indem er seine Auf­
merksamkeit besonders der Ermittelung des chemischen 
Gehaltes der Ackerkrume z u w a n d t e , zu wenig auf die 
physische Beschaffenheit derselben a c h t e t e , daher auch 
den Werth einer sorgfältigen Arkerbestelluiig nicht immer 
nach Gebühr würdigte , die in den Augen der Practiker 
stets eine ausserordentliche Wichtigkeit behalten hat, wenn 
sie auch nicht mit Jethro Tii/l von derselben ausschliess­
lich alles Heil für ihren Feldbau erwarten mögen. 

Durch Lieliig's ausserordentliche Leistungen wird für 
die L a n d w i r t s c h a f t eine neue Aera beginnen, denn Nie­
mand hat vor ihm den Proccss des Lebens der Vegeta-
bilien so bestimmt und anschaulich aufgefasst und sich 
bemüht von den chemischen Erscheinungen desselben so 
strenge Rechenschaft abzulegen. Aber auch Sprengels 
Arbeiten dürften durch dieselbe der Praxis zugänglicher 
werden , w ie denn auch durch die bewährten Leistungen 
des Prof. Schmalz in praclischer B e z i e h u n g , dieselben 
glücklich benutzt worden sind. 



- 3 8 — 

»('hallen und ihrem verschiedenen Mischungsverhältnisse, 

(g . 1 4 d. G. A.) 

Ganz besondere Rücksicht wird auf den Untergrund 

genommen , sowohl hinsichtl ich se iner nähern Bestand­

t e i l e , als auch seines Verhaltens gegen Feuchtigkeit und 

N ä s s e ; nächstdem aber das Verhalten des Bodens bei 

der Bearbeitung, so wie das Gede ihen der Hauptfrüchte 

in Erwägung g e z o g e n . * ) 

H ö h e r e , durch ausserordentl iche Hilfsmittel herbei­

geführte Cultur, so wie ihre offenbare Vernachlässi­

gung , wird nicht berücksichtigt. ( § . S d. G. A.) 

Die Anzahl der Classen des Ackerlandes. 

Die Anzahl der Hauptclassen ist zwölf. Ihre Rei­

henfolge unter einander i s t nur für die Region des 

milden Klimas nach dem Reinertrage bes t immt .* ) 

"') In § 18 der Geschäft» - Anweisung wird die Classification 
so definirt: , .die Classification des Ackers ist keine solche, 
we lche nur die Beschaffenheit des B o d e n s und seine Be­
s t a n d t e i l e ausschliesslich beachte t , sondern eine oekono-
inische oder so lche , w o aus der vereinten Erwägung aller 
in den §§ 14, 15 und IG (Beschaffenheit , Tiefe und L a g e ) 
benannten Kennzeichen auf eine gleiche Ertragsfähigkeit 
gewisser Ackerländereien geschlossen und deren Zusam­
menstel lung in eine Classe auch dann noch thunlich wird, 
wenn dieselben zwar in Hinsicht der einzelnen Kenn­
zeichen e twas von der Classenbeschreibung abweichen, 
diese Abweichungen in Hinsicht auf die Ertragsfähigkeit 
sich aber gegenseit ig wieder ausgleichen." D i e Trennung 
der Classification von der Classirung wacht aber für die 
Reinerhaltung der Classenhegriffe, indem die Normale-lassen 
(Muttergrundstücke) j e d e s Mal den Grundtypus der re-
spectiven Classen möglichst genau aussprechen müssen. 

"') Bei einer Höhe von 1200 F a s s und darüber ist z. B. der 
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Ausserdem kommen noch für das Ackerland 1 0 

Zwischenclassen in Anwendung, um die Uebergänge der 

BodenbeschafFenheitcu zwischen zwei verwandten Haupt-

classen beurtheileii zu können. E s s i n d : - ^ T - ? 
^ 2 

3 + 6 , 4 + 5 , 4 + 7 5 + 7 6 + 9 7 + 8 8 + 9 8 + 1 0 IT 2 2 2 2 ~ ä ~ ' 

Für e ine j e d e der Haupt- und Z w i s c h e n c l a s s e n , mi^ 

Ausnahme der Classe 1 2 , wird noch eine Unterclasse 

zuge lassen , wenn ört l iche H i n d e r n i s s e , S c h r i n t - und 

S c h w i t z s t e l l e n , Hungerque l l en , grösserer Ste ingehalt , 

ungünstige L e g e , die Bonität des Bodens vermindern, 

so dass überhaupt die Summe der Bodenunterscheidun-

geu 4 3 ist . 

Die Characteristik der Bodenclassen übergehe i c h , 

da sie in der Geschäftsanweisung nachgesehen werden 

kann. Ihr Hauptzweck war Best immthei t und Popula­

rität, der thei lweise auch recht gut erreicht ist. In­

dessen will ich doch bemerken , dass die genauere und 

strenge Unterscheidung des Bodens bei der Sächsischen 

Katastralahschätzung nicht beurthei l t werden möge nach 

den Diagnosen der Classentahelle . D iese gewährt nur 

einen gewissen Anhal t ; die Unterscheidung und Beur­

t e i l u n g des Bodens beruht aber vorzugsweise auf der 

e i fr igen , gewissenhaften, practischeu Uelning des U r . 

Keiiierlrag bei der Classe 6 geringer als bei der Cl. 7 vor 
derselben Höbe nn ; bei 1300 F iiss und dtiriiher ist er vor 
der Cl. 9 geringer als von der Cl. 1 0 ; bei 2000 Fuss Ele 
vation von der Cl. 3 geringer als von der Cl. 4 u. s . w 
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i theils der Commissärc , welche wohl eben so weni£ 

durch eine geschriebene Instruction ersetzt werden kann, 

als die technische und practische Befähigung des Land-

wirthen überhaupt aus Lehrbüeliern anzueignen ist. Ich 

stimme daher auch dem Hrn. Justizrath Grävell ganz 

be i , wenn er s a g t : „Die practischen Boniteurs müs 

sen wie Hebammen abgerichtet werden ; die wissen 

i schaft l iche Begründung dieser Abriehtung mag das Eigen 

thum der dieselbe leitenden höhern Beamten se in ." 

Wir kommen j e t z t zu zwei Fragen hinsichtl ich die­

ser empirischen Bodenciassification , deren Beantwortung 

ganz besonders über den Werth und die Anwendbarkeit 

dieser Methode entsche iden mtiss. Ein M a l , sind die 

Bodenarten und Bodenbonitäteu durch in die Sinne fal­

lende Merkmale consequent zu unterscheiden mögl ich? 

Ich g laube , hierüber die Erfahrung als den com-

petentesten Richter sprechen zu lassen. Die Obercom-

inissäre in Sachsen versammeln sich des Sonntags , aus 

regem persönlichem E i f e r , zu gemeinsamen M i t t e i l u n ­

gen und gemeinsamer Belehrung, untersuchen Boden 

arten , sprechen sie mit den respect iven Classen unab­

hängig von einander a u , und vergle ichen dann die 

niedergeschriebenen Angaben. 

Bei so lchen G e l e g e n h e i t e n , wo ich öfter t e i l n e h ­

mender Zeuge war, ergab sich nie eine Differenz der 

Ansichten, die eine ganze Classe betragen hät te ; nur 

in den äussersten Fällen differirten diese lben um eine 

Zwischenclasse. 

Dasselbe beweisen auch die erledigten Iteciamalio-

uen. Es sind während meiner Anwesenhei t Kalle vor-



gekommen , wo die Specialcommissäre Zwischenc lassen , 

wie und ? nachträglich aufgestellt haben, ob­

gleich schon Normalclasscn von 7 , 8 und 1 0 vorhanden 

waren, wo also das Qualitative durch das Quantitative 

sehr laicht hätte ausgegl ichen w e i d e n können. W e n n 

man w e i s s , welcher persönliche Conflict dabei unver­

meidlich i s t , und unter welcher Controle so lches blos 

gestat tet wird, so wird man ers taunen, über die Schärfe 

und Best immthei t , die diese Classification zulässt. 

Bei dieser Gelegenhei t will ich noch der Worte 

unseres trefflichen Gewährsmannes Koppe in seiner An­

leitung zu einem v o r t e i l h a f t e n Betriebe der L a n d w i r t ­

schaft ( T h . I. pag. 1 2 5 ) g e d e n k e n : „ W e r Augen und 

Ortssinn hat und alle Kräfte kennt , die zusammenwirken 

müssen, wenn ein lohnender Ackerbau stattfinden s o l l , 

der wird in j e d e m besondern Fa l l e w i s s e n , welcher 

Reinertrag von einem benrthei l ten B o d e n , der Wahr­

hei t annähernd zu erwarten i s t . W e r diese Eigenschaf­

ten nicht hat , der kann zu sehr vie len anderen Berufs­

geschäften taugen , aber zu e inem practischen Landwirth 

und Boniteur taugt er nicht'" 

Hierzu genügt aber n icht , dass man täglich auf 

dem Acker herumgehe oder h e r u m r e i t e , j a s e l b s t , 

dass man ihn mit seinen Händen bearbeite. Der Land­

wirth, welcher oft viele Tausende Centner Pflanzen 

getrocknet hat , wie viele Species der Gattungen der 

selben kennt e r , wie viele Unterschiede ihrer Organi­

sation hat er wahrnehmen g e l e r n t ? — Man muss aber 

in der That Sehen gelernt h a b e n ; diese Kunst kann 
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weniger ge lehrt , sie muss durch practische Hebung er­

lernt werden. *) 

Aber wie ist es nur mög l i ch , werden die V e r t e i ­

diger der Ortsc lassen, welche in j e d e r Flur Boden­

classen unabhängig von einander festste l len wol len , 

sagen , (fast alle Kataster, wo eine Classification statt­

fand, sind nach so lchen ausgeführt) — die in unend­

licher R e i h e s ich abschat tenden, tausendfält igen, von 

dem Areale e ines Staates umschlossenen Bodenuüancen 

durch e ine beschränkte Anzahl best immter Classen be­

rücksichtigen zu wol len . 

Nun wenn das durch Ortsclassen für besser m o s -

lieh gehalten wird (weil man durch dieselben den j e d e s -

*) D i e landwirtschaft l ichen Institute und Akademien lassen 
in dieser Beziehung noch sehr viel zu wUnschen übrig. — 
Mit um so grösserem Vergnügen erinnere ich mich der 
schönen Anleitung und Gelegenheit in Alt - Kusthoff zur 
practischen Beurtheilung der .Schafwolle, in Tharand zur 
Bestimmung der Gebirgsarten und Beurtheilung der Forsten 
auf den häufigen forstwissenschaftlichen Excursioncn und 
der grösseren akademischen Fors tre i s en , in Eldena und 
Hohenheim zur Beurtheilung des Verlaufs landwirtschaf t ­
lich - technischer P r o c e s s e . D e r forstwissenschaftliche 
Unterricht ist im Allgemeinen pract ischer , als der land­
wirtschaf t l i che . In der Forstwissenschaft beschränkt man 
z. B. den Unterricht in der Forsteinrichtung nicht vor­
zugswe i se auf den Kathedervortrag, sondern man geht 
aufs R e v i e r , übt sich im Tax iren , Classiliciren und Pro-
jec t i ren; — der junge Forstmann lernt schon früh aus 
dem Habitus e ines B a u m e s , die Vegetat ionsveihäl tnisse 
desse lben aus früheren Zeiten b e u r t e i l e n und erkennen. 
Den wissenschaftl ichen L a n d w i r t e n möchte ich das prac­
tische Studium der Oryktognosie besonders empfehlen, da 
es so «ehr das Auge übt. 
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tnaligen Momenten der Bodengüte leichter folgen könne) , 

so will ich" doch bemerken, dass wenn, wie bei dem Fran­

zösischen Kataster die Zahl derselben auf fünf, be im 

Mailändischen auf vier, beim Westphäl i schen auf fünf, als 

Maximum festgestel l t ist, man damit den bündigsten B e ­

weis l iefert, dass man diese tausendfältigen Bodennüancen 

nicht ein Mal zu s e h e n , geschweige denn zu classificiren 

versteht . — Im Königreich Sachsen würde d iese Zahl 

auch für die kleinste gleichartigste Flur kaum genügen. *) 

Hiermit will ich nun eben so wenig gesagt h a b e n , 

dass ein Land mit se,hr abweichenden Bodenverhäl t ­

nissen , bei e iner sehr grossen geographischen Aus­

dehnung, mit einer im Voraus best immten Zahl von 

•) Beispielshalber will ich hier ( die Ergehnisse der Classi­
fication einiger Fluren mittheilen . hei welcher ich seihst 
zugegen war. 

D i e Flur von Neudörfchen 139 Aerker , 112 Quadrat­
ruthen Flächeninhalt. 

Normalclassen des Av. erlandes. 

2 , 2 + _ 1 0 , 4 ,4+8, § ± 6 , ^ 8 , 7 , ^ ^ 

. „ „ n „ 2 + 4 4 + 5 3 + 6 
Leisnig 1 4 0 1 Acker 1 9 3 Qr. 2 , - X - ? - i - > 

i ± Z , 5 , 7 , 8 , „ d io. 

Geringswalde 5 9 3 A. 2 7 3 Qr. 4 , ^ 

. 5 + 7 „ _ 7 + 8 6 + 9 , _ 
5, - ^ - > 6 , 7, - J - und 9 . 

Tragnitz 5 9 A. 1 7 1 Qr. 3 , 4 , 5 ± * ? ? 1 ± Z , 7 u > f l 

Ich kenne selbst 65 F l u r e n , aber keine e i n z i g e , wo 
man mit 5 Classen ausgereicht wäre. 
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Classen beurtheijt werden könne ; ne in , das Bedürfnis« 

ihrer Vermehrung muss s ich aus der Entwicklung und 

dem Fortgange der Classification selbst kund thun. — 

Indessen kann ihre Vermehrung nur so weit zugelassen 

w e r d e n , als s ie noch s icher unterschieden werden kön­

nen. Geringe Abweichungen müssen durch Angleichung 

beurtheilt w e r d e n , daher auch die N o t w e n d i g k e i t der 

Trennung der Classification von der Classirung, um die 

Classenbegriffe streng festzuhalten unter den wechse ln­

desten Verhältnissen und für die entferntesten Thc i l e 

e ines Landes. 

In formeller Hinsicht dürfte es auch v o r t e i l h a f t 

sein, für verschiedene , in ihrer Bodenbeschaffenheit sehr 

abweichende Gegenden , der le ichteren Uebers icht we­

gen e igene Classentabellen zu coustruiren, doch s o , 

dass Bodenarten von gle icher Beschaffenheit auch in 

den entferntesten Gegenden als g le iche erkannt würden. 

Durch eine solche Bodenunterscheidung allein kann 

ein Grundsteuerkataster e ine sol ide Basis erhalten, und 

wenn man mit den Resultaten der bisherigen Katastri-

rungen nicht immer zufrieden zu s e i n , gerechte Ursache 

h a t , so haben wir es grossen The i l s der unbestimmten 

und grundlosen Classification des Bodens durch Orts­

classen zuzuschreiben. Ist es wohl mögl ich , das« man 

von der Bodenbeschaffenheit e ines Landes eine be­

s t immte , ble ibende Kenntniss erhal te , wenn es dem 

Taxator überlassen i s t , j e nach den Umständen die Krite­

rien der Classification ohne Rechenschaft zu ändern.*) 

*) Diese unbestimmte, principlose Classification ist ein wahrer 



Würde man wohl auf ähnlichem W e g e zur Kennt 

H i s s der Pflanzen oder Mineralien ge langen? 

Wie lässt sich wohl auch die Erhaltung um] Kort 

führung eines solchen nach Ortsclassen ausgeführten 

Katasters d e n k e n ? — W i e soll man den Bes i tzesver 

Änderungen folgen können ? — Die Erfahrung der le tz 

ten Decennien hat uns ge l ehr t , dass durch die Kort 

schritte in der Agricultur, durch ausgedehnten Kartoffel 

hau, die temporäre UcgrasungfKoppel- , Dreesch , Egarten 

wirthschaft) , durch das Mergeln , die le ichten Bodenarten 

tdie Classen 4 + 7 , 7 , 7 + 8 und selbst ^ " i - und 1 0 ) , 

Feind einer verständlichen Hoduiike nntniss. — W i e unbe­
stimmt spricht sich seihst unser vortrefflicher landwirth 
schaftlicher Lehrer liiirger in seinen Mittheilungen über 
das Mailändische Kataster § 215 seiner Reise durch Oher-
llalien a u s , indem er die Kalustralschätzungcn iler Ge-
tiieinden Uorpi santi , Lambrate , V i t tadone . Melcgnnnello. 
Roncaro, San N o v o und Honcadello prüft. Statt der Aus 
drücke welche er gebraucht: , .e in geringer Unterschied 
in der Lage und Bodewnischung . fruchtbarer, weniger 
fruchtbarer und fruchtbarster, viel schlechterer, scholteriger 
Boden würde in Sachsen ein Ober - Coramissär die resp. 
Classen angegeben haben." 

Von der weniger gründlichen Unterscheidung des 
Bodens nach Ortsclassen habe ich mich auch in Sachsen 
überzeugt , w o dieselben zum Zweck der Gemeinheit*-
Iheilungen ihre Anwendung linden. 

W e n n Kretschmar in seiner Oecononiia forensis 
Bd. II. pag. 224 den Rath giebt, den Ortclassen den Namen 
der allgemein angenommenen Normalc la s sen , we lchen s ie 
sich in ihrer GrundheschatTenheit am meisten nähern , hin­
zuzusetzen , damit auch ein Dritter wi s se , w o v o n die Rede 
i s t , z. B . Ortsclasse N. ( s c h w a c h e s G e r s t e n l a n d ) : s o ist 
doch dieses ein noch immer nicht genügend ausreichendes 
Hilfsmittel , weil man hierbei niemals die Begriffe der 
Normalclassen so streng festhalten wird. 

4 



den thonigen gegenüber, sehr an ökonomischen] Werth 

gewonnen haben , ihnen an Ertragsfähigkeit näher gestel l t 

sind. — Sol l ten wir künftig auf der Bahn des Fort 

schrittes nicht noch wei ter schreiten'? — Beim Sächsi­

schen Kataster, wo besonders die bleibenden physischen 

Verhältnisse , die mineralische Beschaffenheit des B o ­

dens, berücksichtigt werden, ist e ine Rectification dur'di 

blosse Aendcrnug der Tarife noch immer denkbar. 

Zwar wissen wir, dass selbst der mineralische Gehalt 

des Bodens gleichfalls veränderlich i s t , dass durch 

Verwitterung die Form der mineralischen Fragmente 

abgeändert wird , dass das kohlensäurehaltige Wasser 

besonders die Mineralien aullöst, welche Alkalien ent­

ha l t en , dass der Alkali- und Salzgehalt des Bodens 

durch den Vegetat ionsprocess vermindert , durch Wasser 

the i lweise in den Untergrund geführt, oder durch Auswa­

schungen der Krume entführt wird; ferner, dass durch Luft­

zutritt mehre niedere Oxyde einer höhern Oxydation fähig, 

durch Berührung mit in chemischer Metamorphose be 

griffenen organischen Körpern aber desoxydirt w e r d e n ; 

wenn nun auch Zersetzungen aller Art in dem Boden 

vorkommen m ö g e n , so ist der mineralische Gehalt und 

die physische Beschaffenheit dennoch immer das minder 

veränderliche Object des Bodenwerthes . 

Ich hätte nun noch die zwei te Frage zu beantwor­

tet! , näml ich: haben denn die mit einer best immten 

Bodenclasse angesprochenen Bodenar ten , bei übrigens 

g le ichen Verhältnissen , auch eine g le iche ökonomische 

Bedeutung, denn es wäre wohl mög l i ch , dass man nach 

willkührlich angenommenen Merkmalen den Boden s treng 
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classilieiren könnte , ohne (lass darum die als zu einer 

Classe gehörigen Bodenarten auch unter einander einen 

gle ichen oder wenigstens sehr gle ichkommenden ökono 

mischen Werth hätten. A u d i in dieser H i n s i c h t - w e i s s 

ich kein besseres Auskenftsmittel als die Erfahrung 

selbst. — Die Sächsischen Ratastralschätzuugen haben 

bei dein jaudwirthschaftlichcii Publikum ein so grosses 

Vertrauen erworben, dass in vielen Ortschaften die 

Absicht der Zusammenlegung oder Gcmeinheitsthei lung 

des Bodens aufgeschoben worden ist bis* zur Vollendung 

der Kati is lralschätzung, um nach derselben den U m ­

tausch oder die Vertheituiig der Grundstücke auszu­

führen, und hierbei ist gewiss ein viel grösserer Grad 

t o n Genauigkeit wünschenswerth , als für den Zweck 

der Steuerunilage. — Bei der Einschätzung des Grund 

eigenthum« hatte ich an Ort und Stel le hundertfältig 

Ge legenhe i t , mich zu überzeugen , dass die Bes i tzer 

oder Ausschusspcrsoneu hinsichtl ich des relativen W e r ­

tlies der höhern Bodenclassen stets mit den Ansichten 

des Obercommissärs übereinstimmten. Es ist mir kein 

Fall bekannt, dass s ie den Boden von der fünften 

Classe dem von der vierten, oder den von der sechsten 

dem von der fünften, vorgezogen hätten u. s. w., wohl 

b e m e r k t , dass bei dieser Vergieichung klimatische und 

wirthschaftliehe Verhältnisse (ungleiche Entfernung von 

dem Wirthschaftshofe , oder eine ausserordentl iche Cnl-

t u r ) nicht auf ihr Urthcil besonders einwirkten. 

Wenn ich nun dieser empirischen Bodenuuterschei 

duiig und Bodcnbeurthei lung, durch Erfahrung be lehrt , 

meinen Beifall auszusprechen keinen Anstand nehme, 

4 * 



so will ich doch , um auch d m wissenschaftl ichen T e n 

denzeu unserer Zei t einigermassen zu g e n ü g e n , anzu­

deuten versuchen, wie diese empirische BodenclassilV 

cation einer wissenschaft l ichen Deutung und Begründung 

fähig werden kann. 

Der Boden besteht aus einem Gemisch von Frag­

menten zerfallener Gebirgsartcn, aus anorganischen und 

organischen Körpern und Stoffen in verschiedenem Ag­

gregatzustande. — -Phys i sche und chemische Merkmale 

geben uns den sichersten Aufschluss über die Beschaf­

fenhei t und Zusammensetzung des Bodens . Die Auf­

gabe der Physik und Chemie ist e s , diese Beschaffen­

heit und Zusammensetzung zur unmittelbaren Wahr­

nehmung zu bringen. Können wir auf indirectem *) 

W e g e zu derse lben Kenntniss g e l a n g e n , und gründen 

wir auf dieselbe eine Unterscheidung des B o d e n s , so 

haben wir eine physikal isch-chemischcBodenclass i f icat ion. 

Eine der wichtigsten Rücksichten verdient der minera­

l i sche Gehalt des Bodens und zuvörderst das quantita­

tive Verhältniss zwischen Sand und T h o n . 

Die jen igen , welche sich viel mit Bodenabschlämmen 

zur Ermittelung eben dieses Verhältnisses beschäft igt 

h a b e n , werden mir e inräumen, dass man'unter gehöri­

ger Anleitung hierbei e ine so lche Fert igke i t im Beur-

thei len des Bodens er langt , dass man schon im Voraus, 

durch blosse Wahrnehmungen des Auges und des An 

f ü h l e n s , das quantitative Verhältniss einer Bodenart 

*) Durch Kunstkenntniss und Kuiisrgefiihl, wie es Kretsvhmav 
in seiner Oeconoinia lbrensis Rand I. nennt. 
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zwischen Thon und Sand, oder richtiger der absehlämm-

bareu T h e i l e zu den nicht absrhlänimbanti , annähernd 

bestimmen kann. Was die Beschaffenheit des Sandes be­

trifft, so ist von grosser Bedeutung die Grösse des Korns, 

die Gleichartigkeit der Fragmente, aus welchen derselbe 

bes teht , so wie die geognost ischc Abstammung dessel­

ben. Grösse und Gleichartigkeit des Korns sind le icht 

wahrnehmbar, aber man erkennt in den mehr sandigen 

Bodenarten auch noch l e i ch t , oh der Saud vorherr­

schend aus Quarz oder Fe ldspathkörnehen, aus Glien -

inerhlättchen, Gyps- oder kalkfragmentcn, Augilkrystallen 

wie z. B. im Basaltsaude) u. s. w. b e s t e h t , und auch 

in welchem Verhältniss etwa. — Schwieriger ist aller­

dings so lches bei den Lehm- und Tl ionbodenarten, aber 

auch hier erkennt mau noch immer leicht e ine grössere Bei 

meugung von Glimmerblättchen, Quarz und selbst Fe ld 

spathkrystallen. Die Kenntniss des mineralischen Ge­

haltes e ines Bodens hat aber eine doppelte Bedeutung 

dir die Beurthciluiig des B o d e n s in Hinsicht auf Pflan 

zenproduet ion, e ine physische und chemische . — Die 

Mineralien sind es j a , die durch Verwitterung und Auf 

lösuug den Vegetabil ien die zu ihrer Ausbildung nolh 

wendigen anorganischen B e s t a n d t e i l e l iefern, und die 

Kenntniss des Gehalts derselben in einem B o d e n , so 

wie ihrer chemischen Zusammensetzung, des grossem 

oder ger ingem Grades ihrer Verwitterbarkeit und Auf­

lösung, muss uns in den Stand s e t z e n , die nachhaltige 

l 'roductiousfähigkeit eines Bodens in dieser Rücksicht 

zu beurthei len. — Andererse i ts führt diese Kenntniss 

zu vielen Aufschlüssen übet das physische Verhalten 

I 



des B o d e n s , so wie umgekehrt aus dem physischen Ver 

halten einigermassen auf die mineralische Zusammen 

setzung geschlossen werden kann. 

Unter physischen Eigenschaften des Bodens ver 

s tehen w i r : sein speci l isches G e w i c h t , die Capillarität, 

Hygroscopic i tät , die wasserhaltende und wasserfasseude 

Kraft, Cons i s tenz , Volumenieräudcrung, Erwärmung» 

fähigkeit , wärmehaltende Kraft, so wie das polarisch -

electrische Verhalten desse lben. 

Was das spccif ische Gewicht des Bodens betrifft, 

so kann man durch Uebung eine grosse Fertigkeit er­

langen, dasselbe annäherungsweise , so weit als es zur 

practischen Beurtheilung des Bodens uölhig wird, auch 

ohne Wage und Arcometer zu best immen. — .Hinsicht 

l ieh des Verhaltens des Bodens zur Feuchtigkeit*') 

geben uns äussere Merkmale sehr vielen Aufschluss , 

so z . B. das Zusammengeflossensein der Oberkrume , 

Sprünge und Risse in derselben , der jedesmalige durch 

Gefühl wahrnehmbare relative Feuchtigkeitszustand ne­

ben c inanderl iegender Aecker, endlich ihr mineral ischer 

und organischer Geha l t , so wie das häufigere Auftreten 

von Pflanzen, deren Gedeihen durch ein grösseres Mass 

von Feucht igkei t bedingt ist. Für das Uebe i inass an 

) D ie i iesrbäftsanwcisiuig Beilage D unterscheide! hierbei 
fünf (• radatioiicn : 

nass 
feucht 
frisch — 
trocken — 
dürr —' 



Feucht igkei t , für stockende Nässe , habe ich im Sächsi 

scheu Erzgebirge ein sehr best immtes Kennzeichen 

kennen ge lernt , nämlich das Vorkommen von weissl ichen, 

ge lben , braunen oder rotlien Puuctcii oder Stre i fen in 

der Ackerkrume, oder in dem zunächst l iegeuden Unter 

gründe, die nie f eh l ten , sobald der Hoden an stocken­

der Nässe l i t t , wie bei der Clause 6 * , . Trotz der 

Menge von Hilfsmitteln das Vcihalten des Hodens gegen 

die Feucht igkei t zu beurthe i l en , ist nicht zu läugnen, 

dass dennoch häufig Fal le e intreten, wo die Beurthei­

lung desse lben schwierig wird , namentlich bei einem 

vorhergegangenen starken l i e g e n , und dann auch früh 

im F r ü h j a h r e , wo der Boden noch sehr mit Winter 

feuchtigkeit gesättigt ist. 

Die Beurtheilung der Bodenarten , welche zur (-'lasse 

7 des Sächsischen Katasters g e h ö r e n , wird in dieser 

Hins icht in der Tl iat etwas unsicher. — Allein der Bo­

niteur kann sich leicht hierhei durch Erfragen he l f en , 

') Da diese Classe bei übrigens besser scheinender ttoden-
mischung an Ertragsfähigkeit verhällnissmässig gering ist, 
so wird solches dem wahrnehmbaren , grösseren Eisen­
gehalte zugeschrieben . denn diese Streifen oder Punkte 
rühren von oxydirtem Eisen oder Mangan her. 

Allein ich g laube . dass das Eisen in diesem Kalle 
mehr als ein Ze ichen , denn als Lrsache der geringen Er­
tragsfähigkeit anzusehen sein dürfte. — Als Zeichen stocken­
der N ä s s e kann es aber erklärt werden . dass bei stei­
gender Nässe das in kohlensäurehauigcm W a s s e r aufge­
löste kohlensaure Eiseuoxjdul sich niederschlägt, indem 
die Kohlensäure aus dem W a s s e r verdunstet , wobei denn 
das kohlensaure Eisenoxydul unter allmähligcm Verlust 
der eigenen Kohlensäure sich höher nvydiri. 



denn gerade ülier dieses Verhältniss können ihm die 

G r u n d e i g e n t ü m e r oder Ausschusspersonen, die bestimm 

tes te Auskunft geben. 

Was die B e u r t e i l u n g der Consistenz des Bodens 

betrifft, so gewährt schon das Anfühlen oder Zerreiben 

e iner geringen Quantität E r d e zwischen den F ingern , 

und die hierbei wahrnehmbare grössere oder geringere 

Bröckl ichkeit , Zähhei t oder Fes t igke i t , und beim ge 

ackerten L a n d e , die grössere oder geringere Lockerhe i l , 

Artbarkei t , (las Vorkommen von Erdschol len u. s. w. 

e inen ausreichenden Massstab. *) 

Hinsichtl ich der Volumenveränderung wissen wir nach 

Schübler, dass sie am grössten ist bei H u m u s , nächst 

dem bei reinem T h o n , kohlensaurer B i t t e r e r d e , und 

endl ich Null be i re inem Quarz- und Kalksaude. Daun 

können uns auch die Ris se in dem Boden vielen Auf­

schluss über d ie ses Verhältnis» geben. 

Das Luftverdichtungsvermögen des Bodens ist e ine 

Eigenschaft von höchster Wicht igkei t , und bisher nur 

zu wenig beachtet worden. 

Bekannte Thatsachen können auch in dieser Hin­

sicht uns vie len Anhalt zur B e u r t e i l u n g einer Bodenart 

gewähren. — Schübler fand durch directe Untersnchun-

' ) D ie Geschäftsanweisung stellt in dieser Beziehung fünf 
Hanptbegriffe f e s t : 

zäh (sehr verhärtbar), 
massig gebunden , 
l o c k e r , 
lose , 
staubig. 



gen, dass in Hinsicht auf die Absorbtion von Sauerstoff 

die grösste Capacität der Humus h a t ; ihm zunächst 

folgte e ine Ackererde von H o f w y l , dann kohlensaure 

Kalkerde und reiner T h o n ; am geringsten war sie bei 

reinem Quarzsande. — Eine noch grössere Wichtigkeit 

hat aber wohl die Eigenschaft des Hodens aus der 

Athmosphäre Ammoniak zu absorbiren, zu verdichten 

und zu binden. — Aber auch in dieser Hinsicht sind 

uns höchst wichtige Thatsachen bekannt. 

Die grösste Fähigkeit Ammoniakgas in se inen Poren 

zu verdichten , besi tzt die K o h l e , und ihr zunächst 

ilie verwesende Holzfaser ( H u m u s ) . — Von den 

erdigen und metal l ischen B e s t a n d t e i l e n des Bodens 

bes i tzen d i e se Eigenschaft in einem hohen Grade die 

e i s e n o i y d - * ) und thoti -halt igen; bei letztern wird diese 

Fähigkeit durch eine poröse Beschaffenheit noch sehr 

begünstigt. **) 

Da nun die empirische Bodenclassification ganz 

besonders Rücksicht nimmt auf das Verhältniss von 

• ) Auf einer landwirlhschaftlichen Re i se durch das nördliche 
Russland, die ich im vorigen Jahre im Auftrage des Minis-
lerii der Reichsdomainen unternahm, lernte ich im Olonetz-
schen Gouvernement die Benutzung eines sehr eisenhal­
tigen Schlammes , den man aus den dortigen Laiidseen 
f ischt , als Düngemittel kennen. Dieser Schlamm ist sehr 
reich an Eisenerzen (Bohnerz) und wird deshalb auch zur 
Eisengewinnung im Grossen benutzt. D a s Verfahren . die 
Felder damit, zu düngen, bat sich aber durch lange Erfah­
rung bewährt. 

) S iehe die, organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agri-
cultur und Physio logie von Liehig. 



T h o n und Sand,' auf den Gehalt an H u m u s * ) so wie 

auf den Aggregatzustand eines Bodens , so glaube ich, 

dass eben hierin ihr practiscber Werth ganz eigentl ich 

begründet ist. 

Was die Erwärmungsfähigkeit des Bodens betrifft, 

so ist s ie nach Sprengel vorzugsweise abhängig von der 

Feucht igkei t und Trockenhe i t d e s s e l b e n , so wie von 

seiner F a r b e , was auch auf empirischem W e g e sehr 

gut zu beurthei lcn möglich ist. 

Die wärmehaltende Kraft e ines Bodens correspou 

dirt ziemlich genau mit dem speeifischen Gewichte . 

(Sprengel.} 

Der Einfluss der Eleclricität auf das Pflaiizeuleben 

ist noch zu wenig erforscht , als dass se lbst die Kennt 

niss des polarischen Verhaltens einer B o d e n a r t , unser 

Urthei l über ihren Werth , wesent l ich best immen könnte. 

Schwieriger allerdings dürfte es sein auf indirectem 

W e g e zu e inem Urthei l über den chemischen Gehalt 

einer Ackerkrume zu g e l a n g e n , doch einige Umsicht 

kann auch in dieser Hinsicht reiche Hilfsmittel ge 

währen. 

*) Koppe sagt in seiner Anleitung zu einem vortheilliaften 
Betriebe der Landwir t scha f t Tlieil I. : Ohne j e d e Unter­
suchung wird der fruchtbar machende Humus , wenn er in 
grossem Verhältnisse in der Ackerkrume ist , durch die 
dunkle Farbe w a h r g e n o m m e n , we lche er derselben mit­
theilt, die ein geübtes A u g e leicht von jener Schwärze zu 
unterscheiden w e i s s . welche ein Zeichen von Eisen zu 
sein pflegt."' Die Pracliker verbinden aber mit dein IVainen 
Humus nicht den Begriff der Chemiker, nämlich die Ver­
bindung der Hiimussäure mit metallischen, alkalischen oder 
erdigen Körpern und einigen zufälligen Gemenglhei len. 



Fragen wir zuerst nach den anorganischen Bestand 

t h c i l e n , die im Boden vorausgesetzt werden müssen, 

damit er sicli fruchtbar erweise , so sind es nach Liebig 

Kieselsäure, Kali und Phosphorsäure, denn diese fehlen 

nie in einer Culturpflaüze. Was den Kiese lerdegehalt 

e ines Bodens betrifft, so werden wir fast nie M a n g e l * ; , 

häufiger aber Ueberl luss an derselben zu berücksichtigen 

h a b e n , denn sie macht den H a u p t b e s t a n d t e i l der 

meisten Mineralien und Bodenarten aus **, . 

Ihr TJebermass in einem n a c h t e i l i g e n Verhält 

niss ist aber wahrnehmbar besonders in d e m , in der 

landwir t schaf t l i chen Praxis so bekannten Let tenboden 

(zur Classe G und vorzugsweise 9 der Sächs i schen Bo-

nitirung g e h ö r i g ) ; häufig aber enthält der Boden selbst 

so >iel an derselben im auflöslichen Zustande, dass das ab-

fliessende Regenwasser molkenartig gefärbt erscheint 

(durch hydral ische K i e s e l e r d e , nach Sprengel), und 

daher den Namen Molkenboden trägt. Das grössere 

Vorwalten von quarzigen B e s t a n d t e i l e n in sehr feiner 

V e r t e i l u n g , weisst auf einen grössern Reichthum an 

Kieselerde hin. Dann dürfte das häufige Vorkommen von 

Carices, von Schi l f und Rohr, von Kquisetacecn u. s. w. als 

Merkmal d i e n e n , dass der Boden sehr viel Kieselerde 

•) So lche Bodenarten wie in England einiger Kreidehodeu. 
welcher durch Quarzsand verbessert we iden so l l , dürften 
bei uns auf dein Contineiit doch nur sei len vorkommen. 
Ks fragt sich aber ainli ob dort der Quarzsand sirh be­
sonders wirksam erweist durch Zuführung von Kiese lsäure , 
w i e es SpreuQrl deutet. 

- ) S. die Chemie für Eandwii tl ie, Fnrstwirtlie und Camera 
listen von C. Spmiyrl. 



iin auflöslicheu Zustande besitzt . Von ungleich grösserer 

Wichtigkeit für unsere Uetraclitung ist aber der Alkali­

gehalt eines Bodens. Da die Alkalien indessen in ge 

wohnlicher Ackererde vcrhältuissmässig nur in geringen 

Quantitäten enthalten s ind , so ist ihre Wahrnehmung, 

ohne chemische Analyse;. auf directem W e g e nicht 

möglich. 

Ein grösserer Alkaligehalt kann indessen in Boden­

arten vorausgesetzt werden, deren G r u n d b e s t a n d t e i l e 

aus der Verwitterung von alkalihaltigen Mineralien (der 

verschiedenen F e l d s p a t e , Gl immer , Zeo l i the , we lche 

B e s t a n d t e i l e der ^ erbreitetsten Gebirgsarten , des 

Granits , G n e i s , Gl immersch ie fers , T h o n s c h i e f e r s , Ba 

salts, Phonol i ths , u. s. w . , b i l d e n ) , hervorgegangen sind, 

wobei uns eben die im Boden vorkommenden Fragmente 

derselben als Kennze ichen dienen können.*) 

Wenn nun Wahrnehmungen dieser Art von der 

höchsten Wichtigkeit s ind für die Beurthei lung des 

b l e i b e n d e m , weniger veränderlichen W e r t e s einer Bo­

denart * * ) , so könnte man gleichwohl mit Recht be 

) D i e s e Mineralien liefern der Krume durch Verwitterung 
und Auflosung unter Anderm Kali und Natron, von welchen 
nach Lirbig Eins das Andere in se inem Wirkungswerthe 
auf das Pflanzenlehen soll ersetzen k ö n n e n , w ie denn 
nach demselben auch in vie len Fällen das Kali durch Kalk-
und Talkerde ersetzbar se in dürfte. 

") Bei allen Geste inen und Gebirgsarten sind Jahrtausende 
erforderlich g e w e s e n , um sie in den Zustand der Acker­
erde Jdieizuluhren , die Gränzen der Verwitterung des 
Thons, d. Ii. die völ l ige Entziehung des Alkalis wird eben 
so viele Jahrtausende erfordern. Liebig. 
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s tre i ten , dass sie geeignet wären , uns eine best immtere 

Kenntniss von dem g r o s s e m oder geringeren Gehalte 

e ines Bodens an Alkalien im avflösUcJien Zustande zu 

verschaffen, denn wahrscheinl ich würden wir z . B. an 

den Aeckern in der Nähe von Gött ingen, we lche — wie 

uns Liebig mittheilt — durch Wermuthbau ihres Kali­

gehalts beraubt , auf längere Zei t unfruchtbar gemacht 

worden w a r e n , den Mangel an Alkalien im auflöslichen 

Zustande aus der äusseren Bodenbeschaffenheit nicht 

erkannt haben; doch glaube i c h , dass auch in dieser 

Hins icht Betrachtungen und Merkmale anderer Art uns 

vie len Aufschluss gewähren können. 

W e n n auf e inem Boden Pflanzen wi ldwachsend in 

grösserer Menge und Ueppigkeit vorkommen, wie z. B. 

die Artemis ia- , P o l y g o n u m - und Plantago-Arten, Chry­

santhemum s e g e t u m , Matricaria Chamomi l la , Fumaria 

officinalis, die C a r d u u s - , Cirs ium- und Sonchus-Arten, 

Medicago - und Trifolium A r t e n , Onobrychis sat iva, 

Tussi laga Farfara, Tormenti l la erecta , Spergula arven-

s i s , Alchemil la vu lgar i s , Achi l lea mi l l e fo l ium, Lotus 

corniculatus , Leontodon Taraxacum u. s. w . , die sämmt-

lich reich an Alkal ien s i n d , so wird unter Berücksich­

tigung anderer Umstände , der Schluss gewiss nicht 

überei l t genannt werden können , wenn wir in e inem 

solchen Boden einen re ichen Gehalt an Alkalien in auf­

lösl icher Form voraussetzen.*) 

*) Indem man sich bemühte Pflanzenregister a u f z u s t e l l e n , 
we lche die verschiedenen Hodenarten oder Bodenclassen 
charneterisiren sollten , hat man diesen Gesichtspunkt fast 
gar nicht festgehalten, daher denn auch der sehr in Zweife l 
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W a s d i e B e u r t h e i l u n g e i n e s B o d e n s in H i n s i e h t 

a u f d e n G e h a l t a n P h o s p h o r s ä u r e u n d p h o s p h o r s a u r c i i 

S a l z e n b e t r i f f t , s o d ü r f t e n u n s ä u s s e r e M e r k m a l e w e n i ­

g e r u n t e r s t ü t z e n . D i e M i n e r a l i e n , w e l c h e d u r c h V e r ­

w i t t e r u n g d e m B o d e n P h o s p h o r s ä u r e l i e f e r n k ö n n t e n , 

s i n d v e r h ä l t n i s s i n ä s s i g n u r s e l t e n , i c h w i l l d a h e r a u c h 

n i c h t e i n m a l v o n W a h r n e h m u n g e n u n d B e t r a c h t u n g e n 

d i e s e r A r t s p r e c h e n . 

D i e F r a g e n a c h d e m G e h a l t e an P h o s p h o r s ä u r e 

o d e r p h o s p h o r s a u r e n S a l z e n in e i n e m B o d e n , s c h e i n t 

m i r ü b r i g e n s f ü r d i e C l a s s i f i c a t i o n d e s s e l b e n v o n m e h r 

u n t e r g e o r d n e t e r B e d e u t u n g . 

B e i u n s a u f d e m C o n t i n e n t e , n a m e n t l i c h a b e r in 

N o r d d e u t s c h l a n d h a t s i c h d i e D ü n g u n g d e s B o d e n s m i t 

K n o c h e n m e h l , d e r e n H a u p t z w e c k d o c h e i g e n t l i c h n u r 

d a s Z u f ü h r e n v o n p h o s p h o r s a u r e n S a i z e n Mit , n i c h t in 

d e m M a s s e f r u c h t b a r e r w i e s e n , a l s w i r e s n a c h d e r 

E r f a h r u n g B r i t t i s c h e r L a n d w i r t h e ü b e r d i e s e n G e g e n ­

gezogene und in der Tliat oft nur zufällige Werth dieser 

Bemühungen. D i e Pflanzen können uns gewiss über sehr 

v ie le Eigenschaften und Beschaffenheiten der Ackerkrume 

Auskunft g e h e n , wir müssen nur die Sprache verstehen, 

um dasjenige w a s sie uns sagen, richtig verstehen und 

deuten zu können W e n n die auf einem Boden vorkom­

menden Pllanzcn uns Aufschluss gehen sollen über den 

g r o s s e m oder ger ingem (iehalt desselben au gewis sen 

Stoffen und Substanzen . so müssen wir aber auch auf 

die Wurzelverbreiti ing dieser Pflanzen Rücksicht i nehmen, 

denn es kann bei dieser Betrachtung nicht gleicbgiltig sein, 

aus welcher Tiefe etwa diese Stoffe dem Boden entnommen 

werden könnten. W i e hoch hierbei die .Mitwirkung der 

Capillarität des Bodens anzuschlagen sein dürfte, das frei­

lich kann erst der Gegenstand künftiger Forschungen sein. 



— 5 9 ~ 

stand erwarten durften * ) . Wenngle ich nun die chemi­

schen Analysen von Saiissurc in 1 0 0 0 0 Gewichtsthei len 

Weizenkörner 9 9 , 4 5 und in derselben Quantität W e i z e n ­

stroh 4 7 , 3 Gth. phosphorsaurer Salze ergaben, wenn in 

1 0 0 , 0 0 0 The i l cn Asche von Weizenkörnern 7 6 , 5 und in 

derse lben Quantität von Weizenstrohasche 1 1 , 5 pCt. 

phosphorsaurer Salze ermittelt worden s i n d * * ) , — so 

müssen wir doch annehmen , dass im Allgemeinen 

Quellen ex i s t i ren , durch welche die Accker in einer 

genügenden Quantität mit derselben versorgt w e r d e n , 

denn sonst müssten einige Bodenarten endlich an der­

se lben ganz erschöpft , unfruchtbar geworden s e i n , und 

die Düngung mit Knochenmehl sich ungleich günstiger 

*) S. Sprengcis Lehre vom Dünger und die Mittheilungen 
in periodischen Schriften, als : 

Universalblau Bd.^ll. S. 131 i Bd. III. S. 125. 
Potsdamer Annalcn 1825. S . 5 3 0 — 2 3 9 ; 1827 S. 141. 
Andres ökonomische [Neuigkeiten Jahrg. 1822. S . 296. 

Jahrg. 1824 S . 480, 5 7 2 ; Jahrg! 1831 S. 7 3 3 ; Jahrg. 1836. 
S. 168. 

Land- und Hanswirlh Jahrg. 1820. S . 275. Jahrg. 1824. 
S . 1 3 , 1 9 , 1 1 3 ; Jahrg. 1826. S . 9 9 ; Jahrg. 1828. S. 261 , 
Jahrg. 1829. S . 235, 4 4 3 ; Jahrg. 1830. S . 154, 3 1 6 ; Jahrg, 
1831. S. 6 4 . 3 0 6 , 351 ; Jahrg. 1832. S . 145 , 1S7 , 3 3 7 ; 
Jahrg. 1834 S . 57, 203, 209. 

Mögliner Annalcn, Bd . 17. S. 147; Bd. 25. S . 231 . 
"") Nach Sprengel enthalten: 

100,000 Gevvichtstheile Boggenkörner 0,532 Kali und Natron 
und 0,046 Phosphorsäure. 

100,000 Gewthle . Roggenstroll 0,013 Kali u. Natron u. 0,051 Phoss . 
, . 27.eilg. Gerste 0,568 „ „ ., „ 0 . 2 1 0 „ 

" .. d. Stroh ders. 0,238 .. ,. . . ,, 0.22S 
" ., Hafer 0,282 „ ,. „ . . 0 . 0 7 0 „ 

Haferslrnh 0.S72 .. ., .. . . 0 . 0 1 2 ,. 
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erwiesen Ilaben. Auf der andern Sei te aber können 

wir nacli Liebig mit 4 0 ii. frischer Knochen einem 

Morgen Landes so viel Phosphorsäure z u f ü h r e n , als 

demselben durch drei Erndten (einer W e i z e n - , Klec-

nud Kartoffelerndte) entzogen wird. In dem Fal le selbst , 

dass e inem Boden alle Phosphorsäuren von anssenher 

zugeführt werden müsste , würde so lches dennoch unser 

l lrthei l über dessen Werth nicht so wesentl ich verän­

d e r n , da der jährl iche Aufwand hierbei auf Rechnung 

der Culturkosten g e s e t z t , den Reinertrag nicht so be 

deutend vermindern könnte. 

Liebig sagt n u n , dass die Pflanzen ausser den g e ­

nannten anorganischen Substanzen , Sto l le aufnehmen , 

von denen man voraussetzen darf , dass s ie die früher 

genannten zum T h e i l wenigstens in ihrem Wirkung» 

werthe vertreten können, und dass in dieser Form, bei 

manchen Pf lanzen , Kochsa lz , schwefelsaures Kali , Sal­

p e t e r , Chlorkalium als nothwendige Bestand theile zu 

betrachten sein dürften. Die gewöhnl ichen Ciiltnr-

pflanzen enthalten von diesen Stoffen verliältnissmässig 

doch nur geringe Quantitäten * ) . Mit 7 0 — 8 0 €1 Gyps 

") Denn 100,000 Gewichts the i le enthalten nach Spremjd: 
100.000 Gewthle . Weizenkörner >!,037 Schwele l sre . u. 0,018 Chlor 

Roggenkörner 0,023 .. ,. 0.009 
Roggenstroh 0,170 .. „ 0,017 
Gerstenkörner 0,059 .. .. 0,019 
Gerstenstroh 0,118 .. . . 0.072 
Hafeikörner 0,085 „ 0,010 
Haferstroli 0.025 ,. „ 0,000 
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und 6 0 — 7 0 / / . Kochsalz könnten wir einen Morgen Lau­

tlos für vie le Frndten mit Schwefelsäure und Chlor 

versorgen (Sprengel), was bei dem Pre i se dieser Sub­

stanzen kein bedeutender Aufwand genannt werden 

würde. 

Wichtiger dagegen könnte die Frage nach dem Ge­

halte an Talkerde in einem Boden s e i n , da sie wenig­

stens nie in den Samen der Grasarten fehlt (Liebig), 

dann aber a u c h , weil die Asche der Culturpfianzen 

eine z iemlich bedeutende Quantität derse lben zu ent­

halten pflegt. Indessen dürfte der Fal l in der Wirk­

l ichkeit wohl, äusserst se l ten vorkommen, dass ein Boden, 

aus Mangel an Talkerde 'weniger fruchtbar w ä r e , als 

er es seiner übrigen Beschaffenheit nach sein könnte. 

Die Talkerdc fehlt fast nie in dem A c k e r b o d e n ; das 

Hegen- und Schueewasser scheint bedeutende Quantitä­

ten an derselben zu enthalten.*) Aus mehr denn 1 5 0 

Bin von Sprengel analysirter Boden (s . die 20. Boden­
analyse in seiner Bodenkunde) enthält nur 0 ,00t pCf. 
Chlor und 0,014 Schwefelsäure mit Kalk verbunden und 
doch trug dieser Boden schönen körnerreichen W e i z e n . 

") IVach den Untersuchungen des Chemikers Berieh in Regen­
walde enthält 1 Pfd. Schneewasser 20 Milligramme fester 
Körper. Nehmen wir nach ihm a n , dass auf den Magde­
burger Morgen in Pommern jährlich 4,603,000 Pfd. mittelst 
Schnee und Regen niederfallen, so würden 1 dadurch, wenn 
alles Schnee- und Regenwasser in den Boden z ö g e und 
von gleichem Gehalte an anorganischen Körpern ange­
nommen werden könnte, — dein Morgen Landes 233 Pfd. 
fester Körper zugeführt werden und zwar nach seinen 
Berechnungen; 

5 



Bodenanalysen, die uns Sprengel in seiner Bodenkunde 

mit the i l t , kommen der Fä l l e doch nur wenige v o r , w o 

er selbst die Unfruchtbarkeit des Bodens dem geringen 

Gehalte an Talkerde zuschreibt. *) 

Bodenarten d a g e g e n , die sehr reich an Talkerde 

s ind, wie z. ß . d ie jenigen, we lche aus der Verwitterung 

72 Pfd. au einem in verdünnter Salpetersäure unlös­
lichen Rückstände. 

44 '/2 Pfd. kohlensaurer Kalkerde. 
18 Pfd. Kochsalz . 
44 '/j Pfd. Gyps. 
36 Pfd. kohlensaurer Talkerde. 
Eisenoxydul und Alaunerde gegen 18 Pfd. 
S. die landwirtschaf t l i che Monatsschrift von Sprengel 

Heft I. N o . 40. Der Boden würde also von aussenher 
e ine grössere Quantität an diesen Stoffen erhalten, als ihm 
in einem Jahre durch die reichlichste Getreideerndte ent­
zogen werden dürfte. 

*) Es sind von 150 Bodenarten folgende : 
Boden mit N o . 9 bezeichnet (pag. 4 7 5 ) enthält in 

100,000 Gewichtslhei len nur 0,006 Gewichtsth. Talkerde. 
Er ist sehr unfruchtbar, aber dieser Boden enthält auch 
nur 0,005 Gewichtsth. Kali und Natron (!) 

Boden N o . 31 (pag. 492) enthält nur 0,006 Gewichtsth. 
Talkerde und ist ganz unfruchtbar, aber er enthält auch 
nur 0,002 Kali und 0,003 Natron. 

Boden N o . 5 (pag. 500) enthält 0,012 Talkerde, aber 
nur Spuren v o n Kali und Natron, Phospliorsüure, Schwefe l ­
säure und Chlor. Es ist ein unfruchtbarer Moorboden. — 
In den übrigen Bodenarten, v o n denen die meisten Sprengel 
selbst analysirt h a t , kann man nicht annehmen , dass s ie 
aus Mangel an Talkeräe sich weniger fruchtbar erweisen , 
als s ie e s der übrigen Beschaffenheit nach sein könnten. 

E s scheint aus dieser Analyse hervorzugehen, dass 
I'B pCt. an Talkerde in einem B o d e n genügend s i n d , um 
ihn unter übrigens günstiger Beschaffenheit als sehr frucht­
bar erscheinen zu lassen. Pag . 475 No. 7. 



von Serpentin und Talkschiel'er hervorgegangen, sind 

als minder fruchtbar bekannt. Nach Sprrngrls Analy 

sen scheint indessen ein Gehalt an derselben bis zu 

1 0 pCt. auch kein Flindcrniss einer grossen Fruchtbar­

keit des Bodens zu se in .* ) Ein grösserer Gehalt an 

Talkerde in einem Boden kann indessen auf den Werth 

desse lben nur in so lern Einfluss h a b e n , als durch ihn 

die physische Beschaffenheit , namentlich die wasser­

fassende und wasserhaltende Kraft desse lben wesent l ich 

bedingt sein kann, was aber auch aus der äussern B e ­

schaffenheit beurtheit werden kann. 

Auf den Gehalt an Kalkerde in einem Boden kann 

wohl d iese lbe Betrachtung angewendet w e r d e n : s ie ist 

ein noch al lgemeinerer B e s t a n d t e i l des Bodens als die 

Talkerde. Wäre es aber n o t w e n d i g , s ich von ihrer 

Gegenwart , selbst in geringen Quantitäten, in dem Bo­

den zu überzeugen , so könnte man wohl auch am Endo 

zu sehr e infachen und bekannten chemischen Operatio­

nen seine Zuflucht nehmen. 

Im Al lgemeinen können uns aber auch die als Merk­

male e ines grösseren Alkaligehaltes einer Bodenart an­

geführten Pf lanzen, auch als so lche für die anderen 

anorganischen B e s t a n d t e i l e , für C h l o r - und Schwefe l ­

säure, Kalk- und Talkerde gelten, da diese lben Pflanzen 

neben dem grösseren Alkaligehalte auch re ichl iche Quan­

titäten der letztgenannten Substanzen enthalten. Als 

Ze ichen eines grösseren Talkgehaltes in e inem Boden 

*) Vergl. Sprengel's Bodenkunde pag. 566 Analys. IS 0 . I . , 
pag. 562 Analys. iNn. 3 . pag. 561 !Vo. 1 und 2 . 

5 * 
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können nacli Sprengel noch folgende Pflanzen angesehen 

w e r d e n , welche auch ich auf Kalkhodenarten häufig 

wahrzunehmen Gelegenhei t ha t t e , wie z. B. Tussi lago 

Farfara, die Lotus- und Trifol ium - Ar ten , Salvia pra­

t ens i s , S. vert ice l lata , die Plantago-Arten, Itubus Cae-

s ius , Thalictrum minus , Allium montanum, Euphorbia 

und Galium-Arten, Anthericurn ramosum, Anemone h c -

patica, die Carduus-Arten , Poterium sanguisorba, Cen­

taurea montana, Arctium Lappa , Sess ler ia coerulea. 

E in grösserer Kalkgehalt lässt s ich aber auch an der 

Farbe und einem eigenthümlichen Glänze kalkreicher 

Thonboden-Arten erkennen. *} 

Der Eisengehal t im Bode» , in oxydirter Form und 

an E i sensa lzen , ist bei grösserer Coucentration an den 

sogenannten Adler- und Ortsteineu leicht wahrnehmbar, 

bei geringerer an schwarzen, gelben, rothen und braun-

rothen Puncten und S t r e i f e n , so wie in sehr feiner 

Verthei lung und inniger Verbindung mit den erdigen 

Bestandthei len durch die Färbung der Krume selbst . 

Die organischen Bestandteile des Bodens. 

Besondere Berücksichtigung verdienen die Stick­

stoff- und kohlenstoffreichen organischen Substanzen 

des Bodens . 

*) Die Bodenarten auf der Schwäbischen A l p , der rothe 
kalkreiche Boden um Hohenheim herum (er enthält über 
lOpCt . Kalk) zeichnen sich durch denselben a u s : auch ist 
dieses Merkmal schon v o n Kretschmar in seiner Oecono-
mia forensis angeführt. 



Aller Stickstoff, den der Boden in der Form von 

Ammoniak oder Salpetersäure enthä l t , verdankt seinen 

Ursprung nicht demselben (Boussingau/t). — Der Boden 

hat ihn entweder aus der Atmosphäre oder durch die 

Düngung erhalten. Da der Stickstoffgehalt e i n . sehr 

veränderlicher und in gewöhnl icher Ackererde ein sehr 

geringer i s t , so dass selbst durch chemische Analysen 

die Gewichtsmengen desse lben schwierig zu best immen 

s i n d , * ) so muss uns in Hinsicht auf den bleibenden 

Werth e ines Bodens vorzugsweise seine Fähigkeit inler-

c s s i r e n , den Stickstoff aus. der Atmosphäre in der Form 

von Ammoniak anzuz iehen , zu verdichten und zu bin­

d e n , und in dieser Hinsicht verdienen die thon - und 

c isenre ichen B e s t a n d t e i l e des Bodens die grösste Be­

achtung. Einigen Anhalt zur Beurtheilung des gegen­

wärtigen Reichthums e ines Bodens au Stickstoff mögen 

auch Pflanzen, wie die Chenopodiaceen , Borago offici-

nalis, Artemisia Absinthium und mehre andere, bei grös­

serer Umsicht se lbst das üppige, schwelger i sche Wachsen 

der Vegetabi l ien überhaupt, das Lagern des Getrei 

des it. s. w." gewähren , wobei fre i l ich, um s icherer zu 

*) Sprengel selbst bat ihn in seinen genauen chemischen Ana­
lysen nur se i len quantitativ bestimmt — aber auffallend 
ist e s , dass er in der Ackererde des Polders Alt-Arenberg 
bei Kieldrecht — scheinbar gar keinen Stickstoff gefunden 
h a t , und doch ist dies ein äusserst fruchtbarer Boden 
der in I I Jahren keinen D i n g e r erhalten hatte und in den 
letzten 9 Jahren in folgender Fruchtfolge benutzt w a r : 
I. Bohnen. 2. Gerste. 3 . Kartoffeln. 4. Wintergerste mit 
rothem Klee . 5. Klee . ti. Wintergerste. 7. Hafer. 8. 
W e i z e n . 9. Reine Brache. Pag. 56t» Analys . I. 
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' ) Vergl. tlie Untersuchungen Boussingault's. dein wir über 
Stickstoff schon s o vie le treffliche Arbeiten zu verdanken 
h a b e n , in dem Jahresberichte über die Fortschritte der 
physischen und chemischen Wissenschaften von Berzelius-
19. Jahrg. Heft II. 

g e h e n , w ir die Fähigkeiten d e r verschiedenen Pflanzen 

naher kennen müss ten , sieh den tSlic.ksloit' aus der liuft 

anzueignen. * 

Bei der B e u r t e i l u n g des Gehaltes an kohlcnstoff-

reichen organischen Körpern und Substanzen aber kann 

uns die Färbung des B o d e n s , die grössere oder geriu 

gerc Menge sichtbarer organischer Rückstände , das 

speei i ische Gewicht des B o d e n s , l e i t e n , so wie sein 

äusseres Verhalten vielen Anhalt geben. 

Aber ausser den Merkmalen des Mineral- und Pflan­

zenre iches , die uns Aufschlüsse über die ehemische 

Beschaffenheit des Bodens geben können, kann uns auch 

das Thierre i c l i , so z. B. das Vorhandensein von vielen 

Insecten, Würmern und Sp innen , der häufige Aufenthalt 

der Maulwürfe in und auf einer Bodenart manchen 

nützl ichen Wink zur Beurthei lung der Fruchtbarkeit 

derse lben gewähren. — Endl ich können uns auch hier­

bei geo log ische Betrachtungen oft sehr uuterstützen. 

Bodenarten , die aus Ablagerungen von Grus und Ge­

rolle b e s t e h e n , sind m e i s t e n t e i l s wenig fruchtbar. •— 

Aus der Art und W e i s e , wie diese gröberen Fragmente 

abgelagert worden s ind , kann man annehmen, dass hier­

bei die feinkörnigen B e s t a n d t e i l e , Erden und S a l z e , 

durch das flnthende Wasser fortgerissen oder ausge­

waschen wurden. Wenigstens seheint es m i r , dass der 
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unter den Landwirthen fortbestehende Strei t über den 

Nachtheil oder Nutzen kleiner Ste ine im B o d e n , nur 

mit Berücksichtigung der Art und Wei se ihres Ursprun­

g e s , so wie ihrer mineralischen Zusammensetzung, blos 

örtlich zu entscheiden sei . 

S o mannigfaltige und vielseitige Wahrnehmungen 

und Betrachtungen sich auch zur Beurtheilung der c h e ­

mischen Beschaffenheit e ines Bodens darbieten: so könnte 

man doch e inwenden , dass wir durch dieselben zu ke i ­

ner best immten Kenntniss über das quantitative Ver­

hältniss der chemischen Substanzen desse lben gelangen 

k ö n n e n , und dass es darum unmöglich se i , auf diese lben 

eine Classification des Bodens zu gründen. — Zur Zei t 

ist aber auch unsere wissenschaft l iche Eins icht über 

die Ernährung der Pflanzen,, so wie die Quel len der 

zu ihrer Ausbildung n o t w e n d i g e n B e s t a n d t e i l e , noch 

nicht bis zu derjenigen Evidenz ge langt , dass wir in 

d ieser Hinsicht e ine s trenge Abrechnung mit dem B o ­

den halten könnten. Wir wissen nicht best immt genug, 

wie weit die anorganischen B e s t a n d t e i l e sich einander 

gegense i t ig ersetzen können, wieviel an denselben jähr 

l ieh der Boden aus der Atmosphäre und anderen Quellen 

erhält u. s. w. — Bie se Betrachtungen und Merkmale 

dürften aber genügen , um uns zu e inem Urthei l dar 

über zu befähigen, ob ein Boden die chemischen Be 

dingungen in s ich vere inige , we lche erforderlich s i n d , 

um ihn derjenigen Ertragsfähigkeit entsprechend zu 

machen , die wir von demselben seiner äusseren B e ­

schaffenheit (physischen und mineralischen nach, erfah-

rungsmässig anzunehmen berechtigt sind. 
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Vielleicht ist es mir ge lungen, durch diese Anden 

tuiigen die Ansicht zurückzuweisen , als oli die Beur­

thei lung des Bodens nur durch chemische Analyse mög 

l ieh s e i , da man sonst nicht wissen k ö n n e , was derselbe 

erhalte u. s. w. 

E b e n s o wird s ich aus d iesen Andeutungen beur-

thci leu l a s sen , wie begründet die Behauptung einiger 

Staatswirthe , wie z. B. Hoffmanns*), s e i , in deren 

Augen die Beschaffenheit des Bodens nur einen ganz 

untergeordneten Werth h a t , indem sie die grössere 

oder geringere Ertragsfähigkeit des B o d e n s , fast aus­

schl iess l ich blos von den persönl ichen Eigenschaften 

seiner Bebauer abhängig machen und daher ein Grund-

stcuerkataster gegründet auf die Bodenbeschaffeuheit 

für ganz unnütz oder gar irrthümlich halten. — Die 

phys ische Beschaffenheit des B o d e n s , das Verhältniss 

zwischen Sand und T h o n , der Gehalt an Alkalien sind 

aber D i n g e , die s ich nicht durch blosse Machtworte, 

verändern l a s s e n , und die Classification xles Bodens ist 

daher auch keine Chimäre. 

Schl iess l ich finde ich mich noch zu erklären ver­

anlasst , dass man nicht annehmen m ö g e , die Sächs i sche 

Bodenclassif ication des Grundsteuerkatasters sei auf dem 

W e g e der vorhin angedeuteten Reflexionen entstanden. 

— N e i n ; s ie ist das Resul tat , fast nur empirischer Wahr­

nehmungen. Da aber , wie ich vorhin geze igt h a b e , 

die Bodenclassification schon j e t z t e ine grosse Best immt-

) S . die Lehre von den Steuern von G. Hoffmaiin. Her­
lin 1840. 
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licit zulässt , so können wir wohl erwarten, dass sie 

auf dem W e g e jener Betrachtungen einer noch grösseren 

Vervollkommnung fähig s e i ; denn man vermag ungleich 

s icherer und mehr zu sehen und zu erkennen, wenn 

man erst w e i s s , worauf die Beobachtung für den vor­

l iegenden F'all gerichtet sein müsse .* ) 

Classification der Wiesen. 

Die Ertragsfähigkeit der Wiesen wird durch J l 

Haupt- und 8 Zwischenclassen beurtheilt . Die Merk­

male, we lche hierbei in Betracht kommen, ergeben s i c h : 

1. aus der Beschaffenheit des Bodens und des 

Untergrundes ; 

2 . aus der Lage ; 

3 . aus dem Feuchtigkeitszustande ; 

4 . aus der Art der Wiesengräser . ( S . Geschäfts 

anweisiing § . 4 4 bis 5 0 , so wie die Characte-

ristik der W i e s e n , Bei lage B.) 

Auch die Classification der W i e s e n hat s ich er 

fahruugsmässig als sehr best immt und s icher heraus 

gestel l t . Nur im Frühjahr und Herbst , wird die Beur-

thei lung der Wiesen weniger zuver läss ig , wei l dann 

die Wiesenpflanzen fehlen, welche einen sehr wichtigen 

•) D ie genaue Bekanntschaft mit dem Zusammenhang g e . 
wisser Erscheinungen, die Erwerbung einer Wahrheit ist 
ein dem Menschen zugewachsener neuer S i n n , der ihn 
zahllose Erscheinungen wahrnehmen und erkennen lässt, 
die einem andern unsichtbar und verborgen bleiben. Liebig. 
über das Studium der Naturwissenschaft und über den 

' Zustand de. Chemie in Preussen . JS10. 



Besümmung-sgrund für die Classe» abgeben , und auch 

weil der Boden zu dieser Zei t meis t mit e inem Ueber 

mass an Feucht igke i t versehen i s t , we lches uns die 

genauere Beurthei lung der übrigen phys ischen Beschaf­

fenhei ten desse lben sehr erschwert . Hinsichtl ich der 

Pflanzen, we lche uns die Geschäftsanweisung als charac-

ter isüsch für j e d e Wiesenc lasse b e z e i c h n e t , s e h e ich 

mich j e d o c h veranlasst zu bemerken, dass das dort auf­

geführte Pflanzenverzeichniss v ie le Bericht igungen er­

he ischt * ) . Da indessen die Sächs ischen Boniteurs zu 

wenig Pflanzenkenner s i n d , um, sich nach diesen Ver­

ze ichnissen zu r ichten , so kommen sie auch nicht in 

Ver legenhe i t , dadurch irre ge le i tet zu werden. J e d e n - , 

falls ist es zu bedauern, dass so wesent l iche Hilfsmittel 

nicht besser benutzt werden. 

' ) U m mich vor dem Vorwurf unbegründeten Tadeins zu ver­
wahren, wil l ich hier die Classe 9 der W i e s e n betrachten. 
In diese Classe gehören sogenannte Feld- und Waldwiesen 
mit einem dürftigen Boden und lockern, saugenden Unter­
grund ; s ie sind meistens nur einschürig und ihr Ertrag ist 
mit 16 Centner Heu pr. Acker der dritten Bonität anzu­
nehmen (G. A . ) . Für diese Classe sind nun im Allge­
meinen die auch für die 5. und 6. Classe angegebenen 
Gewächse als characleristisch angegeben, also für W i e s e n -
classen, die der 9. jedenfal ls sehr fern s tehen. 

A l s besonders characterisch für die 9. Classe sind nun 
speciell folgende angeführt: 

D i e Scabiosen- und Orchis-Arten, Phalaris arundinacea, 
Bromus giganteus, Aira flexuosa, Trifolium alpestre, Alche-
milla vulgaris , Heracleum sphondyliuni , Ajuga reptans, 
Chaerophyllum s y l v e s t r e , Scirpus sy lva t i cus , Tanacetum 
vulgare, Galium verum und G. aparine. 

Orchis -Arten und Phalaris arundinacea kommen wohl 
mehr in feuchten Gründen vor , sind daher eher für die 
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Die Sächs ischen Boniteurs haben sich indessen aiit 

e igene Hand Pflanzen als characteristisch für die ver­

schiedeneu Wiesenclassen gemerkt, von denen sie meis ­

tens den Namen nicht kennen. W e n n ich hiervon Er­

wähnung tliue, so geschieht es nicht, um der Sächs ischen 

Katasterabschätzung einen Vorwurf zu raachen, sondern 

nur um gegen das b losse Abschreiben von ein Mal für 

gewisse Bodenarten , von irgend einer l a n d w i r t s c h a f t ­

l ichen Autorität, als characterist isch beze ichneten Pflan­

zen, ohne weitere Prüfung, zu warnen. 

In Hinsicht auf die Classification der W e i d e n ; 

Waldungen , Weinberge und T e i c h e , der Berg- und 

Hüttenwerke und ihrer Pertinenzen, so wie der übrigen 

nutzbaren G r u b e n , und endl ich der Abschätzungsmoda-

Jitäten der W o h n g e b ä u d e , muss ich auf die Geschäfts­

auweisung selbst verweisen. 

Ich habe nur noch die Merkmale zu betrachten, 

Classen 6 und 8 characteristisch ; Trifolium alpestre finden 
wir auch unter den, für die Wiesenc la s se characteiistischen 
Pflanzen angeführt; — die Acheinilla vulgaris dürfte mehr 

characteristisch für die Classen 3 und Jlerocleuni 

s|ihondylium für die Classen 5 und angesehen werden . 

Ajuga reptans kommt nur auf fruchtbaren W i e s e n , vor­
zugsweise auf der Wiesenc las se \ v o r , Chaeropliyllum 
sylvestre dürfte wohl nur sehr selten auf der Classe 9 zu 
linden s e i n , es kann ungleich mehr characteristisch für 
die Classe 3 gelten. Dagegen sind d i e , für die Classe 9 
eigentlich characteristischen Pf lanzen, w i e Nnrdus .stricta, 
Erica vu lg . , Thymus Serpil lum. einige Cnaplialiiim - Arten 
ii. s. w. gar nicht erwähnt. 



welche bei der Fests te l lung der definitiven Reinerträge 

der Grundstücke in Betracht gezogen werden. 

Die Ansteigung der Zugangswege zu den Feldern. 

Eine Berücksichtigung derselben findet bei einer 

Ansteigung der W e g e von 5 bis zu-'10 Graden und von 

über 1 0 Grad statt. Mit der Ansteigung der Zugangs­

wege ist aber nicht die Neigung der Ackerparccl len 

selbst zu verwechseln. Die Neigung wird bestimmt mit 

Hil fe e ines sehr einfachen Messinginstruments (Grad­

messer) . 

Die Entfernung der Grundslücke von der Flur. 

Liegen alle Wirthschaftshöhen innerhalb e ines Kreises 

von 1 0 0 Ruthen Durchntesser , so werden von dem 

Mittelpunkte desse lben aus Kreisbögen in einer E n t ­

fernung von 2 5 0 und 5 0 0 Ruthen gezogen ; bei Städten 

und grösseren Dörfern , wenn ihre Figur mehr lang als 

breit ersche int , aber werden von den Endpunkten der 

durchführenden I lauptwege thei ls Para le l l in ien , thei l s 

Kreisbögen in erwähnten Entfernungen von einander, 

construirt. 

Die Nähe bevölkerter Städte. 

Der Einfluss der Nähe bevölkerter Städte auf den 

höheren Reinertrag der Grundstücke wird nach Mass­

gabe der Entfernung und Bevölkerung ersterer bemessen , 

wobei c lassenweise in Betracht kommen : 

Städte von 4 0 0 0 bis 5 0 0 0 Ein w o h n e r , von 5 0 0 0 

bis 7 0 0 0 Einw. , von 7 0 0 0 bis 1 0 , 0 0 0 Einw. , von 1 0 , 0 0 0 
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bis 2 0 , 0 0 0 Kinvv., von 2 0 , 0 0 0 bis 4 0 , 0 0 0 E i u w . , von 

4 0 , 0 0 0 bis 6 0 , 0 0 0 Einwohnern , und Entfernungen von 

Vi, Vi, 1 und i ' / a Mei len . 

Die Marktpreise des Roggens. 

Zur Ermittelung der Durchschnittsmarktpreise des 

Roggens ist das ganze Land in 4 5 Districte gethei l t . 

In j e d e m Districte sucht man nun von möglichst vielen 

Orten zuverlässige Nachrichten über die in den le tz ten 

1 4 Jahren (v. 1 8 2 2 bis 1 8 5 5 ) zu Martini j e d e n Jahres 

statt gefundenen Markt und sonstigen Verkaufspreise 

zu erlangen. Nach Aussche idung der 2 theuersten und 

2 wohlfei lsten Jahre kommt der 10jährige Durchschnitts­

preis als Normalpreis für alle innerhalb eines Districtes 

befindlichen Grundstücke in Auwendung * ) . 

Das Verfaliren bei der Abschätzung. 

Die Abschätzung des Grunds und Bodens (Class i ­

fication und Classirung) wird von einem hierzu e igens 

beste l l ten Personal besorgt . E s sind dies Ober- und 

Specialcommissäre. Zu Obercommissären sol len nach 

§ 4 2 d. G. A. nur Oeconomen zugelassen w e r d e n , 

we lche wissenschaft l ich gebi ldet sind (?) und mit t h e o ­

ret ischen Kenntnissen der L a n d w i r t s c h a f t in ihrem 

ganzen Umfange pract ische Erfahrungen und pract ischen 

Tac t ( ! ) verbinden. 

•) ./. v. MontKlon, Krauts und Kretschmar würden diese 
Reihe von Jahren wohl zu kurz finden, allein man muss 
erwägen, wie schwierig es ist. für eine längere Reihe von 
Jahren sichere Daten einzuziehen. 
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Von den Specialcommissärcn wird nur practischer 

Bl ick, Bekanntschaft mit den Classificationsgrundsätzen 

und eine auerkanntc Recht l ichkei t und Geschäftsgewandt­

heit gefordert. 

Die Geschäftspflichten der Obercommissäre besteheu 

nun ( § . 4 8 . G. A . ) : 

1 } in der Auswahl und Aufstellung der Normal-

grundsliicke (Mus tergründe , P r o b e s t ü c k e ) für 

j e d e Haupt- und Zwischenclasse , und für j e d e 

Culturgattung nach Massgabe der Boden?erschie-

denheifen einer j e d e n Flur ; 

2 ) in der Aufsicht und Controle über die Special­

commissäre ; 

3 ) in der Revis ion der Einschätzung und des Be­

sitzstandes ; 

4 ) in der Ermittelung der Mietherträge der Ge 

häude auf dem L a n d e , Fests te l lung von JNor-

malsätzeu für Wohnungen e t c . , die den örtl ichen 

Verhältnissen entsprechen, so wie auch in Er­

mittelung der I lo lzpreise für j e d e F lur , und 

5 ) in der Untersuchung und Entscheidung der gegen 

das Verfahren der Specialcommissäre ger ichteten 

Beschwerden und Reclamationen in erster Instanz. 

Der Gcscliäftskreis der Obercommissäre ist j e d o c h 

in späterer Zei t unter ihnen in der Art vertheilt wor­

d e n , dass die Hälfte derselben sich ausschl iess l ich mit 

der Aufsicht und Controle über die Specialcommissäre, 

mit der Revision der Einschätzung und der Untersuchung 

und Entscheidung der Beschwerden und Reclamationen 

gegen dieselben ; die andere Hälfte der Obercommissäre 



aber nur mit iler Classification und Ermittelung der 

Mie ther träge , so wie der H o l z p r e i s e , beschäftigt . — 

Hierdurch sind wesent l i che Vorthe i le erre icht , ein Mal 

sind dadurch die Specialcommissäre weniger abhängig 

von den classil icirenden Obercommissären gemacht wor­

d e n , dann ist auch die Classification von der Classirung 

mehr getrennt. 

Hinsichtl ich der Rec lamat ione i i* ) , ihrer Zulässigkeit , 

Revision und Erledigung, verweise ich auf die Geschäfts-

Anweisung selbst . — Ich will nur erwähnen, dass von 

der Sächsischen Regierung bei der Einführung des 

neuen Grnndsteuersystems die mögl ichste Publicität des 

Verfahrens beabsichtigt worden ist. In d i e s e r , so wie 

anderen B e z i e h u n g e n , erweist s ich die Zuziehung der 

Ausschusspersonen**) als höchst wohlthätig. — E s ist 

den Obercommissären zur Pflicht gemacht w o r d e n , die 

Ausschusspersonen einer Flur förmlich aufzufordern, 

bei der Einschätzung anderer zunächst ge legener Fluren, 

sich von der Anwendung gle icher Grundsätze und glei­

chen Verfahrens persönlich zu überzeugen , indem sie 

die Einladung erhal ten , die Obercomissäre zu begleiten. 

Nicht ohne Nutzen würde es indessen s e i n , wenn die 

Ausschusspersonen schon im Voraus , viel leicht am bes ten 

durch den Ortsprediger mit den Grundsätzen und dem 

*') Reclamationcn können nur gegen das Abschälzmigsver-
fahren erhoben w e r d e n , nicht aber gegen die Grundsätze 
der Classification und Abschätzung s e lbs t , nach der Ver­
ordnung vom 7. Juli 1836'. 

**) Nach § 73 der G. A. sind in jeder Flur mindestens 3 da­
selbst Angesessene als Ausschusspersonen zu wählen. 
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Verfahren bei der Abschätzung bekannt gemacht wären, 

denn die ausserordentl iche Ueberhäufung der Obercom­

missäre mit Arbeiten gestattet es oft dense lben nicht , 

die Ausschusspersonen mit dem Zweck und der M e ­

thode der Abschätzung genauer bekannt zu m a c h e n , 

s ie zu instruiren, und daher aus ihren örtl ichen Kennt­

nissen einen grössern Nutzen zu z i e h e n , wie ich mich 

namentl ich bei der Bestimmung der Mietherträge der 

Wohnungen und der Ermittelung der Holzpreise häufig 

überzeugt habe. 

Die le tzteren werden fast nie wirklich am Orte 

se lbst ermittelt , obgle ich die Geschäfts-Anweisung sol­

ches ausdrücklich vorschre ibt , sondern nur von den 

Obercommissären nach gewissen Bücksichten arbitrirt 

und mit Einwil l igung der Ausschusspersonen festgestel l t . 

Hierbei hatte ich Ge legenhe i t , mich zu überzeugen , 

wie passiv s ich im Ganzen die Ausschusspersonell ver­

halten. Der Obercommissär nimmt mit Zust immung 

der Ausschusspersonen für den Niederwald fast j e d e s 

Mal die Holzpre ise höher an , als s ie in der Wirklich­

keit s ind , und zwar aus dem Grunde, weil in der Ge­

schäfts-Anweisung für den Niederwald eine Umtriebszei t 

von 1 0 bis 3 0 Jahren vorausgesetzt wird, die Bes i t zer 

aber es vorz iehen , denselben m e i s t e n t e i l s in kürzeren 

Per ioden zu benutzen. 

An diese Erfahrung könnte man aber sehr ungün­

stige Betrachtungen für die Veranschlagung des Re in­

ertrags der Grundstücke auf historischem W e g e knüpfen. 



T h e s e n . 

i. In einigen Theilen des nördlichen Russlands war der künst­
liche Futterhau früher bekannt , als in Nord- und Mittel­
deutschland. 

II. W e n n auch die Bodenrente mit der Wohlhabenhei t wächät, 
so ist ihre Steigerung doch ke ineswegs unbedingt ein 
Förderungsnuttel derselben. 

III. D i e Ueberlagerung des Pläners v o n Granit, bei Hohen­
stein in der Sächsischen S c h w e i z , ist nur durch Ueber-
wälzung der Granitmasse zu erklären. 

IV. D i e Malthua'sche Theorie über die Bevölkerung ist durch 
die Fortschritte der neuern Naturfoschung, s o w i e die 
fortschreitende Anwendung der polit ischen Oekonomie 
aufs Volks leben als erledigt anzusehen. 

V. D i e Einrichtung der Forsten nach Fachwerksmethoden 
hat Vorzüge gegen die sog . rationellen ( H u n d e s h a g e n ) 
Forsteinriclitungen. 

VI. Der Borkenkäfer geht nicht allein krankes Holz an. 
VII. Der Streit der Forstwirthe Uber den Vorzug der Holzsaat 

oder Holzpflanzung, kann nur örtlich entschieden werden. 
VIII. Eine hohe Entwickelung der Landwirthschaft in Liv land 

ist ohne Umgestaltung der bäuerlichen Verhältnisse nicht 
denkbar. 

IX. D i e Alkoholerzeugung in Livland steht int Allgemeinen 
noch auf einer niedrigen Stufe. 

X . W e n n Ackerbausysteme fremder Länder für Livland eine 
Norm abgeben * s o l l e n , so eignen sich hierzu die Mark-
Brandenburgischen und Pommerschen am meisten. 

XI. D i e s o verbreitete Ansicht der Landwirthe, dass man die 
grössere oder geringere Erschöpfung des B o d e n s , nach 
dem grösseren oder geringeren Blattreichthume der auf 
demselben gebauten Pf lanzen, beurtheilen k ö n n e , entbehrt 
einer wissenschaftl ichen Begründung. 

"X II. D a s Bcctter'sche Bälkverfahren lässt sich theoretisch vol l ­
kommen rechtfertigen. — E s liefert einen sehr wichtigen, 
lehrreiehen Beitrag zu der neuen Theorie Liebigs über 
Ptlanzenernährung. 


